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Vorwort. 



[V^ Vorliegende Abhandlung, /iigleich auch mm\ kieiiu-n Beitrag 

^ zur Phylo^enie und Sysleraatik der plagiolrenif n Heplilien bildend, 
hat die Aufgabe, die Bedeutung der Zeichnung bei diesen Reptilien, 
insbesondere bei den Schlangen, darzulegen, und glaube ich, dass die 
Ergebnisse dieser Arbeit, die aus mehijfthrigen vergleichenden Studien 
an einem grossen Untersuchungsmaterial hervorgehen, immerhin be- 
achtenswerth sind. 

Da ich mich in inemeii Au.sfiihrungHi stet«; ;ui wirklich Beob- 
Hchlele.- fiehallen und elwai'jre Ansirhhn uhtr die Vervvandlsfhnfl 
und Abslaniiiiini<4 }^ewisöel• (iruppen niemals ;iiif die Zeichnung allem 
basirt, sondern sLels nur anatomische (und pHlaeonlologische) That- 
sachen damit bestätigt habe, so dürfte gegen die hier niedergelegten 
.Resultate wohl kaum etwas Wesentliches eingewendet werden können. 

Die Benützung der Zeichnung als seoundäres Hilfsmittel zur 
Erkennung verwandtschafllicher Heziehungen (allein vermag sie 
diese Aufgabe natürlich niemals zu lösen) isl wohl erst Darwin zu 
verdatiken. der Vdi Alltui hei den tquiden die Abstaraniung von 
gestreiften Slanimlorinen nachwies. 

Was die Arbeiten über die /eichuung der Keplilien anbelangt, 
so ist hier nur die von Kim er (lieber das Variren der Mauer- 
eidechae) erwähnenswerth. In dieser Abhandlung ist ab«*, obwohl 
ihre Ergebnisse fär Lacerta muralis und überhaupt die Lacertiden 
fast durebgehends richtig sind und von mir bestätigt werden können, 
bezüglich der vergleichenden Heurtheilung der Kidecrhsenzeichnung 
von den am cumplicirtc:>ten gezeichneten und keineswegs ursprUng- 
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liebsten Formen au<>gegangeii worden, statt, wie dies der einzig 
richtige Weg ist, von den ältesten und ursprQnglichsten Formen 
(Hatteria, Chamaeleonten, Ascalaboten). Daher bietet der Theil der 
Eimer'schen Arbeit, wo die Ergebnis.«« der an den fjacerliden ge- 
machten Beobachtunfjon auf andere Kidechsen ausgedehnt werden, 
viellat:hrn (inind zu gerechUci ti^^ien Kinwürlen. 

Schon jelzl katni wohl gt^sagl werden, dass -chon d^r Ver- 
gleich der Zei(;hnung von Vertrelern verschiedener Ordnungen 
einer Classe der Wirbeithiere kaum zuliiasig ist. sondern ein solcher 
Vergleich wird wohl nur innerhalb einer und derselben Ordnung 
ein wissenschaftlidi verwerthbares Resultat liefern. 

Dass ich den Ausdruck »homol<^* auch bei der Zdchnung 
der Schlangen gebraucht habe mag in Anbetracht des Untstandes. 
dass man von Homologie nur bei Organen und Organtheih ti zu 
sprechen gewolmt ist. bolremdend erscheinen, huic-isen bl<;ib; die 
Definition der Honiologus wmii man .^statt de?: Wortes »Organ' das 
A\'ort ,Zei(rhnung' (als einer royelmässig angeordneten mehr weniger 
bestimmt begrenzten, vererbbaren Pigmeutanhäufung in der Cutis) 
substituirl, 80 voUstttndig richtig, dass ich keinen Anstand genommen 
habe, den Begriff der Homologie hier anzuf&hren : dass auch hier 
der (irad derselben umso geringer ist, je weniger die einzelnen 
Formen untereinander verwandt sind, und dass zahlreiche incomplete 
Homologien vorkommen, ist leicht einzusehen. 

Schlie.sslich erlaube irh mir noch, meinem hochvti chrW'n 
LeliK r H^rrn Holralb Ptnt. \)r. C Claus tiir die gutige Ertaubnis 
zur Untei*suchung der Sehlangen in der Collect ion ties zoologi.schen 
vergleichend-anatomischen Institutes; Terner Herrn Dr. phil. Oskar 
ßoettger in Frankfurt a. M. und Herrn <«. A. Bou lenger am 
Brilish-Museum in London lur die Förderung dieser Arbeit durch 
zahlreiche Milfheilungen über seltenere Schlangen meinen auf- 
richtigsten Dank abzustatten. 

WIEN, im Februar 1890. 

Der Verfasser. 
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Verzeiehnls der benutzten Literatur. 



Au«f=!er ^alilrcichen kleineren Arhpiten, auf die im Laufe Her 
Aliliandlung nicht s]icciell liiiigewicseii wurde: von Roetiger, HouleiiKer, 
Cope (Contributions etc. in den iVuceed. Aineric. pliil. Soc. i^hila- 
delphia) Fischer, (iünüier (in den Proceed. Zool. Soc), Macleay 
(l'rüceed. Linn. Soc ), l'elers (Monalsber. Akad. Wissensch. Berlin.), 
Dujes, (Naluraleza, Mexico) insbesondere lolgende: 
Uaird u. (Jiraid. Catalogue of North American Reptiles in the Col- 

lection of the Smithsonian Institution 1. Serpenta. 

(Washington 1853.) 
Blanford On a Collection of reptiles and firogs chiefly from 

Singapore. (Proceed. Zool. Soc. London 1879.) 
ßoetlj^r Die Beptilien und Amphibien von Marokko. (Abh. 

der Swk^berg. naturf. Geaetlach* 1882.) 

— — — Die Reptilien und Amphibien von Madagaskar, 

3. Nachtrag, (ibid. 1881.) 

— — — Bfaterialien zu einer herpetologischen Fauna von 

China (26. 27. 28. Ber. Offenb. Ver. r. Naturk. 
1888.) 

Boulenger An Account of the Replilia obtained in Hurma el(!. 

(Annali del MuseoCivico Genova Ser. 2f^ VoL VI. 1888.) 

— — — On the Reptiles and Batrachians obtained in 

Maroeeo hy Mr Henry. VauGher(Ann. a. Mag. Nat. 

Hisf. April 1889.) 

Cope .« S(>veiilh ('.outributioii to the Heri>etology ol Tropieal 

Ani(n iira(i'rot!eed. Amer. ptiil. Soc. Philadelphia 1871 
p. 201, PI. 17.) 

— — — Kloventh contribution to the Herpelology of Tro- 

pical America. (Proceed. Americ. philos. soc. 
Bd. 18.) 
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Hc. Goy Prodromas of the zoology of Victoria. 

Dug^ Nota sobre las coralfllas (Elaps Sehneider.) (La 

Naturalesa, Tomo VII. Entrega 12 y 18.) 
— ^ » Apuntes para la monögrafia de los Crotalos de 

Mexico, (ibid. Tomo IV.) 
Eimer Untersuchungen i'iher das Variiren der Mauer- 
eidechse. ^Arcliivr f. Naturg. 1881.) 



Flacher J. tt. ...Ueber eine Cbliection von Amphibien und RepUUen 
von S. 0. Borneo. (Airlüv f NatiirK. 1885.) 

— — — Herpelologische MiUheilungen, (Abh. oaturh. Museum. 

Hamburg 1888.) 

— — — Uohor cinigo afrikanisclie Reptilien, Amphiljien und 

FiöClu-' lies naliuh. Museums Hamburg, (ibid. 1884.) 

— — — Neue Amphibien und lleptilien. (Archiv f. Naturg. 

1880.1 

Günther DescripUon ut Uie Ampbisbaenidae and Ophidians, 

collected by Prof. .1. Hayley Halfour in the Island 
of Socotra. (Proceed. zooi. Soc. 1880.) 

— — — On a Gollection of Reptiles and Pishes from Duke- 

of-York-TsIand. (ibid. 1877.) 

— — — On a new Speeles or the FamQy Boidae (ibid. 1861) 

— — — Second Report on Gollections of Indian Reptiles 

(ibid. 1875.) 



— — — On Reptiles from Midian (ibid. 1878.) 

Krefft ({ Description of a new Snake from Port Deonison, 

N. Auslralia. (Proceed. zool. Soc. 1864 p. 20.) 

Leydig Die al^amanen Bededcangen der Amphibien. 

(Archiv (ür microfioop. Anatomie, Bonn 1876, 
Bd. XII, S. 236.) 

Macleay Description of iwo new Specis ofSnakes. (Proceed 

Linn. Soc. N. S. Wales, Bd. VI.) 

— — — The Ophidians of the Cliewert Expedition. — A 

new Species of Acantophis from N. Australia. (ibid. 
Bd. II.) 



— — — On some Reptiles latcly received from Herbert-River 
T)i«'(riot /"Ouppn^lnnd.) nitid. Hd. X.) 
Meyer A. B ...Amphibien von Neu-iiuinea, .lobi, My.sore und 
Mafoor. (Monalsber. Akad. Wisseuscli. Berlin 1874.) 
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PeJers .TTebersichl der Amphibien aus Chinchoxo. (MonaUber. 

Akad, Witssensch. Berlin 1877.) 

— — — Neue Amphibien des ItöniRl. zooIog. Museums, (ibid. 

1879.) 

— — — üeber eine neue Gattung und Art der Vipemattem 

Dinodipsas angulirera aus SttdamerUca. (ibid. 1882 
p. 893.) 

Saovage Notioe snriuie Ck>Hection de ReptOes et de Poisaons, 

recaeilUe k M^jumba» Congo. Bull, aoc zool. France, 
Bd. XIII. 

Schreiber Herpetologia Europaea, Braunschweig 1876. 

^oane .Eine neue Boidengattung und Art von den Philip- 

pinen. (Abh. d. Senkenbg. natuif. Ges., Bd. Xn.) 
Steindachner. . . .Eine neue Epicrates-Art aus Columbien. (Sitzungsber. 

Akad Wissensch. Wien 1863.) 

— — — Die Schlangen und Eidechsen der Galapagosinseln. 

(Feslschritt der zool. bolan. (iesellsch. Wien 1876.) 

— — — üeber eine peruanische Ungalia-Art (Sitzungsber. 

Akad. Wissonsch. Wien 1879.) 

— — — Drei neue Schlangenarten. (Verhandl. k. k. zool. 

bolan. (ie-selisch. Wien XVII. Bd.) 

Strauch Synopsis der Viperiden. (Mcm. Akad. Imp. St Peter- 

bonrs. V!l Serie, l!d. XIV.) 

— — — Keinarquts sur ie (lenro Klapomorphus. i^Bull. Akad. 

Imp. Sl. Peterbourir. Hd XXIX.) 

Tourneville. Etudos sur les Viprres. ^Buli. Soc. zoolog. France 

1881.) 
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Einleitung. 

Bei Betraelitung der zahlreichen Formen der Zpiehnung, die 
den Schmuck der Haut bei den meisten Eidechsen uml Si lihtngen 
bildet, ist es wohl erklärlich, weiiu man sich die Frage vorlegt, ob 
diese so überaus niarmigfaltigcn Zeichnungsformen gänzlich ver- 
schieden von einander seien oder ob sich durch gewisse Formen 
(s. B. durch Jugendstadien oder Varietäten) ein Zasammenhang 
swischen ihnen nachweisen and die Entwicklung irgendwelcher com- 
pUcirterer Zeichnung aus einer einfachen erkiftren lasse; und femer: 
ob es bei dem Umstände, dass die Schlangen durch ihre im Äll> 
gemeinen sehr Qb^instimmende Körpergestalt, durch die bestimmte 
Lage der Kopfschilder, die einen Vergleich der darauf sichtbaren 
Zeichnungen gestattet, ebenso wie durch ihr verhältnismfissig geringes 
geologisches Alter (woraus die Erhaltung zahlreichen Zwischenformen 
zwischen den einzelnen Arten, (Gattungen und Familien und die oft 
ausserordentliche Schwierigkeil der Abgrenzung' dieser Kategorien zu 
erklären ist) niclit mr»g1icli sei, eine Flomologie der Schlangen- 
zeichnungen in einem nuln «xler minder ausgedehnten Umfange 
nachzuweisen und den — bei der oft sehr strengen Vererbung der 
Zeichnung gewiss nicht zu unterschätzenden — phylogenetischen 
Werth derselben mi>L;lich^t klarzulegen ; und ob schliesslich die 
Zeichnung der Seh langen und Eidechsen, die doch mileinander nahe 
verwandt sind, auf Homologie beruhende Aehniichkeiten aufweise, 
iiberhaupt sich miteinander ver^'leichen las.-e. imd nocii manche 
andere Vrn^e, die erst im Laufe und als Folge dieser Betrachtungen 
aultauchen wird. 

Diese Fragen, soueit es die Qualilät und Quanlibü des mir 
zur Beobachtung dienenden Materials und die benutzten hcrpelologi- 
schen Werke (die sich übrigens grösstentheils nicht mit diesen ob- 
crwähnlen Fragen besdiäftigen, sondern nur Beschreibungen und 
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Abbildungen enthalten, denen ich das für den Zweck dieser Arbeit 
(ieeignete entnehmen musste) gestatteten, /u beantworten, habe ich 

mir in vorliegender Abhantiliing zur Aufgabe gestellt. 

Entstanden ist die Arbeit in Folge der Beobachtung, dass eine 
ausserordentlich grosse Anzalil von Schlangen einen dunklen Streifen 
bemerken las^:en, der vom liinteren Augenrande zum Mundwinkel 
hinzieht ; und diese aulTallende Tba(>aoho ist bis jetzt meines Wissens 
nur von Ijeydig (1. c. S. 28t)) bei Balrachiern und Reptilien kurz 
conslatirt worden. Kinon 7\vf'itpn Slreifen dor Kopfzrieliniing, der 
bei sehr vielen Schlangen uutlntt und \m einem Auge zum 
andern zieht, erw.'ihnt I.evdii,' nur von Hatra«hiern. *) Nachdem 
ich diese beiden Streifen bei einer >elir grossen Zahl von Schlangen 
gefunden halte, wobei ich aueli die Übrigen Zeichnungen derselben 
einer genauen vcrgleicliriMli n lU'Uiu hlung unterzog, dr;iii^te sii-h mir 
miL immer grösserer (Jeu uU die klee auf, dass alle diese Zeichnungen, 
die sich oll dur<:li ganze lleihen verwandter P'amilien hindurch ver- 
folgen lassen: oft für gewisse Familien ebenso durcii ihr Vurkuminen 
allein, durch iljre (ieslalt oder aber auch durch ihr vollständiges 
Fehlen charakteristisch sind; Ja deren Auftreten, wie wir später 
sehen werden, sogar die Richtigkeit der jetzigen Ansichten über das 
relative geologische Alter, die Verwandtschaft, die relative Zeit der 
Abtrennung mancher Formen der plagiotremen Reptilien bestätigt; 
dass diese Zeichnungen in j^rii^rem oder grj^sserem Masse homolog 
sein mttssen; und da diese Annahme sbh im Verlaufe meiner Unter- 
suchungen vielfach, in geradezu überraschender Weise als richtig 
erwiesen hat, so gelangte ich schliesslich zu dem Entschlüsse, die 
Resultate mehr als vieijfthriger Untersuchungen, nicht allein Über die 
Verbreitung dieser erwithnten Zeichnungen, sondern Oberhaupt über 
alle Eingangs erwilhnten Fragen in vorliegender Arbeit zusammen- 
zufassen. 

Die Zeichnung allein wird mit Hecht zur Determin iiin" auch 
nur einer Art von Schlangen in der Kegel für ungenügend gehalten 
und auch dann, wenn zwischen der Zeichnung der Arten einer 
(i'nttung ein erheblicher Unterstthied besteht und Zwischenformen 
ganz fehlen (Moreiia argus u. variegata, Cynophis malabaricus u. 



*) Bei denen er Rllerdings sehr hftufig ist; von den Buiopäerii l»ei Rana 
agilis, tenpocaria, Pälobates, Bombinator, Diacoglosras picbU| Bufo variabiltt. 
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Moeltendorffi), wohl nur üelleii lu eiölei Liiue m Betracht 
gezogen. Wo aber dennoch versacht wurde, die Arten einer 
Gattung lediglich nach der VerBChiedenhdl der Zeichnung anseia- 
andmuhalten, da zeigt sich die Mangelhaftigkeit solcher Ein- 
theilongen bei der praktischen Prüfung an einem grösseren Unter* 
suchnngBinaterial sehr deutlich in der Schwierigkeit, gewisse un- 
deutlich gezdchnete oder Merkmale mehrerer sogenannter Arten 
▼ereinigende Formen in einer der aufgestellten Arten unterzubringen. 

Bei solchen Ariea aber, die ihre Zeichnung im Laufe des 
Waehsthumes (oft bis zur Unkenntlichkeit) verändern, wie Elaphis 
cervone Aldrov., Caligpeltis Aesculapii Boic, Coryphodon eonstrictor 
oder sok^n, die zahlreiche Varietäten bilden, wie Tropidonotus 
natrix u. A., wäre mit der Zeichnung als Mittel zur Artbeslitnmung 
absolut nichts anzufangen, umsuinehr als diese Varietiiten ailmälig 
ineinander übergehen, und daher schwer zu definiren sind. 

Diese Schwierigkeit, der Zei(rhnung bei der Hestinimung von 
Schlangen- oder Eidechsenarten einen hervorragenden l^latz einzu- 
räumen, hat ausser den beiden (Jriniden. die schon genannt wurden 
(der grossen Verändeninj?. weli^he die '/ei'hniint; wälircnd des 
Waehsthiims des Individuums erfahren kann und der oll aus<<M'- 
ordenllich grossen Variabililat — das beste Hci.sititl liir lelzttK 
bietet Lacerta muralis, die wohl, mit Ausnahme der 1 lauslhiere. ke in 
Seitenslück unter den Verteliialcu in dieser Heziehuiij^ Jiali. iiw« h ( im n 
Hauptgrund, nämlich die ollnuilige Wiedt i lioliuig derselben Zcm li- 
nuiig>{uriiien iiiciil allein mnerhall/ einc-i liuuus, sondern sogar in 
der ganzen (Unter-)Ordnung der Schlangen und zwar of'i ohne die 
geringste Aenderung; sehr compUuirte Zeichnungen sogar treten in 
grösster Aehnlichkeit bei den verachiedenaten Schlangcnfaniilien auf. 
Diese Aehnliclikeiten haben ihren Gnmd entweder 1. in der Ver> 
wandtschafl der betrelTendcn Formen miteinander oder 2. in dem 
Umstände, dass aus denselben einfachen Zeichnungen durch dieselben 
Vorgänge bei verschiedenen Schlangen selbständig gleiche Zeichnungen 
entstehen oder 3. in Mimicry. 

Wie schon An&ngs angedeutet, bieten die Jugendsladien vieler 
Arten wichtige ^ ja vielleicht die wichtigsten ~ Anhaltspunkte und 
Anfklflrongen ikber die Zeichnung, die im Alter oft sehr undeutlich wird. 
Manche Schlangen, welche in der Jugend die dem Genus eigenthüm- 
liche Zeichnung zeigen, werden im Alter ganz einlärbig oder 
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wenigstens die Zeichnung höchst undeutlich und venfOsciaeR 
(Catlopeltis Aesculapii, Epierates eupreus, Liasis amethystinas, 
Goryphodon constrictor, Atberjs-Arien), bei anderen Arien tritt die 
jugendliche (und ursprünglichere) Zeichnung zurQck, um einer ganz 
verschiedenen Platz zu machen: so isl die junge Elaphis cervone 
gefleckt, das erwachsene Thier aber j^cslreift; und überhaupt ist die 
jugendliche Zeichnung deuilicher und schärfer als die der alteo 
Exemplare» 

Varietäten sind meist füi die Erklärung der Zeichnung 
der betreffenden Art von Bedeutung, von einiger Wichti^'keif :»l»('r 
im Allgemeinen s<»lcbe Schlangen, die vorn eine andere Zciduiung 
tragen, als hinten, und die daher ungefiihr in der Milte die Um- 
wandliin;^ der »'iticii in die atMlere sei) r gut veiiolgen lassen. (Arizona 
imeatocolli.s Copc, I iioinopluri pracornatus Srdilegel, Hascanion mexi- 
canum D. H. t'elauji- bu olor Schlegel.) J'ig. 70 u. 70.) 

Ebenso wichlige Aut'schlü.s«e iianKüillicli lür die KrkUuuiig sehr 
compUcirler Zeicliimngen gibt der liinler.slc und tlieilxveise auch der 
vorderste ßumpfabächnttt vieler Schlangen, der einfacher, regel- 
Rifissiger und deutlicher gezeichnet ist als die Milte, so dass man * 
nicht selten die KntwickUing einer »(»Ichen Zeichnung an einem und 
demselben Thiere von hinten gegen die Mitte in einer allmätig fort- 
schreitenden Entwicklungsreihe sozu:<agen ablesen kann (Boa!) 

Wahrend die niedriger stehenden Sdilangen, z. H. die Opo- 
terodonten und Uro|>eltiden gri'töätentheils einfarbig, resp. ungezeichnet 
erscheinen, sind die ebenso durch hohe Entwicklung als oft be^ 
deutende KOr|)ergrf'>sse ausgezeichneten lüflschlangen, Heropoden, 
Golubriden u. A. auch duit^h tlieilweise äusserst complicirte Zeichnung 
hervorragend. 

Ich werde die ganz ungezeichrieten Schlangen, die niemals eine 
Spur einer /cirbnung erkemicrj lassen und die ich als primär ein- 
farbige bezeicbiHin will isicbe S. 40) weiter nicht in Helra< hl ziehen, 
da sie natürlich in liezug uut Fragen, weiche die Zeichnung belreiVen 

keinen Aulschluss geben. 

Umso interes.sanler sind aber solche Arien, dir /war meistens ein- 
farbig sind, aber 'jczeichnetc Varietäten bilden (oder umgekehrt) ; da 
zwischen den einrarbigcn uml gezeichneten Formen in der Regel 
viele I'ebeiiriin'.'e bestehen, so .>^ind solche Sclilan^^eii be.^Diiders tür 
die Kenulms der Entwicklung der Zeichnung von ihrer einfachsten 
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Form und ihren ersten Anfangen an, sehr lehrreich; eine solche 
Form ist 7.. H. iin^erc F^inj?elnatter), die an ihren zahlreichen mittel- 
und siKieiiropiiisclieii Varietäten alle Stadien von sehr primitiven 
bis zu grüssllfH'kigeii und quenii-slroilton (geringelten) Zei(;lintingen 
(der Oberseite) dari>i<Ui't souu* norh einige enropäi^sche (Jpliidier. 

Willircnd ich von den europäischen Arten allf, die mir in iiin- 
läiiglicher Individuenanzahl zu (icbote standen (also 25 von 27) zur 
Besprechung bringen werde, will ich von den aussereuropäischen 
theils die bekannten, theils solche Arten berücksichtigen, die durch 
anfallende, complicirtet abweichende oder sonst irgendwie int»- 
essantere Zeiduiung hervorragen, im Uebrigen aber one Udteraicht 
der einseinen Familien geben, soweit sich etwas Uebereinstimmendes 
darttber sagen lässt und meine Beobachtungen dazu ausreichen. Be- 
sonder eingebend habe ich mich mit Boiden und Fythooiden befasst, 
die ebensowohl wegen ihrer sehr verschiedenen und oft sehr ver- 
wickelten Zeichnung, als auch wegen, ihrer verhftttnismftssig geringen 
Artenanzahl am meisten Gelegenheit zu einer genaueren Betraditung 
einer ganzen Familie darbieten. 

Ich habe bis Jetzt unter nahezu 600 Arten aller Familien 
nur sehr wenige gefunden, deren Zeichnung vollständig abweichend 
war und einem Vergleiche, beziehungsweise einer Ableitung aus 
den einlachen Formen keinen Anhaltspunkt bot, und auch diese 
dürften sich bei nntnr.^nchung eines grijsseren Malerialo< mit diesen 
einfachen und allgemein verbreiteten Zeichnungen in Beziehung 
bringen lassen. 

Zu erwähnen wäre nun noch, dus- oft Schlangen panz 
ver.schiedener Familien vullständij.' gleich g e f ;i r b i und k'c- 
ze lehnet sind (in der.selben Fanniie .sind gleich gezeichnete und 
gefiirbte Arten nicht selten, oft sogar bei solchen, die in weit von 
euuiuder entfernten Ländern leben — Klaj)his eervone (Süd-Kuropa) 
und Elaphi.s (luudnvirgatus (Japan); \\a.> theilweise nut Miinicry zu- 
sammenhängen dürfte (so sind Arten der Coronellinen - Familie: 
Ophibolus (Goronella) doliatus, Pliocercus elapoides, sowie Oxyrhopus 
trigeminus, Prodnura aemula Tortryx seytale, Rhinaspis Rhodei, 
Osceola elapsoidea, Hydrops MartU u. A. also giftlose, ausaerordeikt- 



*) Übwolil die Fleckenzeicbnung der Hiugeloatter höchst wahrscheinlich 
secundärer Natur ist. 
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lieh den giftigen Elaps-Arten deiselben GegeDden Amerikas, ebenso 
die giftlose Nothopsis rugosus der Giftschlange Bothrops atrox (S. 
Amerika) ähnlich: beide Fälle von Mimicry sind von Gope entdeckt 
worden und erslerer isi ein sehr bekanntes Beispiel von Mlmicry, 

Ober den anderen Fall (Nolhopsis-Rolhrops) siehe Cope Seventh 
Contribuliun to the Harpe tology ul Tropicai America Proceed Am. 
Phil. Soc. Philadelphia. 1871 p. 201. 



III. 



Allgemeine Bemerkungen über die Zeichnung der 

Schlangen. 

Einfache Zeichnangen. 

Wir könuea die Zeichnung des Kopfes stets von einer sehr 
einfachen und gteiohf5rmigen Zeichnung ableiten, die darin besieht, 
dass entweder alle Schilder des Kopfes donkel gerändert sind (diese 
ursprüngliche Zeichnung ist unter Anderem bei Klaps surinamensLs 
und Liophis poocilogyrus zu sehen) oder der ganze Kopf ist dunkel 
punktirt oder golfipfelt (Lycodon MijUeri*). (Fig. 1 und 2.) In letzterem 
Falle ist ein weiteres und häufigeres Stadium, dass auf jedem Schilde 
— besonders am Scheitel — die darauf befindlichen Fleckchen zu 
einem zusaromenfUessen und dieses Stadium findet man sehr schön 
bei Lycodon rufozonatus (Fig. 15), sowie theilwei.se auch bei Petia.«« 
berus und vielen anderen Schlangen ausgesprochen.^) 

Füjenso ist eine einfache Zeichnung des Rumpfes, die darin be- 
steht, dass alle Schuppen untereinander gleich gezeichnet sind, bei 
zahlreichen S<-hIangen zu finden und kann man die dabei beinerk' 
baren Verschiedenheiten gn)sstenllu'ils in lunf Typen uiitiTbringen, 
von denen manche auf tieslimmle Familien beschrünkt sind. Die^ie 
füuf Formen sind: 

1. Alle Schuppen dunkel 'iotändeit: dadurch onlslelit eine 
vie!:-trpifi;j(' /eu-hnung iiber die ganze Liinge d<'s Körpers hin — bei 
Zanienis vuidiflavus var. caspius (Uhr.. Atrotium schistosum Dand. 
Abiahes modestus Marl.. Hni).-idn[j|irys linoala Fisclier, Typhlops 
Elschriehti Schlegel und zahlreichen anderen SchUmgen. (^Kig. lü ) 

Seltener sind beide 2Seidmunpfonnea combinirt. 

**) Wir können daher nach der Bezeichnung der die boriaontale Fläche 
des Kopfes bedeckenden Schilder (uacii .Schreiber) lnlemasal% Praefronfat* 
Supraociilar-, Frontal- und Parietalilccken unterscheiden. 
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2. Alle Schuppen mit dunkler, medianer Längslinie; dadurch 
enisteht gleichfalls eine Lftngsstreifenzeichnung einfocher Art, welche 
aber seltener ist (bei Ahaetulla urosticta, Goelopeitis laoerüna u. a.) 

(Fig. 4 ) 

3. Alle Schuppen mit dunkler Spitze; Resultat eine geluptelte 
Zeichnun;^' hei Liophis poecilogyrus, Liophis Merremi, Scytale coro- 
natum, Brachyrhyton doelia, Oxyrhopus oocipitalis, Elaps eorallinus u. a. 
(Fig. 5 und 6.) 

4. Alle Schuppen in der Mitte dtiük^l getüpfelt (Helmintlioplii? 
Petersii Blgr. Slenostoma albi irons. *) t ig. 8i oder dunkel mit hellem 
Mittelpuiikle (Morelia argns, Oi)hibüIus Sayi), Letzterer Fall ist 
eigentlich mir eine weileie Ausbildung von Typ, 1. indem die 
dunklen Schuppenriiiider stark verbreitert sind, bis nur ein heller 
Mitlcllle« k von der ( .rundtarhe übrigbleibt (Zwischenfonn belDromicus 
inargariliferus). (^P'ig. 7.i 

5. Bei Dendrophiden mit langen, riiumboidischen S(;liuppen 
entsteht durch Dunkolfärbung der Basis jeder Schu|)pe eine ^Uier- 
streifung (Ringeluug) des Körpers (bei Bueephalus lypus Sniilh und 
Chrysopelia ornata Shaw). (^Fig. 9.) 

Da diese einfachen Zeichnungen des R ump fes von der absoluten 
Einffirbigkeit nicht scharf unterschieden werden können, indem wahr- 
scheinlich die besondere histologische Bescfaaflenheit der die Schuppen 
bildenden Cutb der Einwanderung von Pigment an gewissen Stellen 
mehr, an anderen weniger Widerstand leistet; dieses sich daher an 
den letzteren Stellen vorzugsweise ablagert; da nicht nur an ver- 
schiedenen Arten einer (tatlung, sondern sogar an einer und der^ 
selben Schlange z. ß. bei Xenopeltis unicolor und Goelopeitis lacertina 
von den Seiten gegen den lUicken zu alle erdenklichen Ueberglinge 
zwischen einer einlachen Zoidinung und der Etniarbigkeil bemerkbar 
sind; da diese einlachen Zeichnungen**) nicht ursprluigHch sind, auch 
niemals, wie die eigentlichr Zei(-hnung, <lie iu Längsreihen angeordnete 
Fleckenzeichnung und ihre Derivate, schon im Ei angelegt wird, so 
ist sie von dieser ursprünglichen, von den Eidechsen ererbten, im 
Ei schon vor dem Auskriechen vollsliindig ausgebildeten Zeichnung 
streng auäeiiiandei'zuhaileu und gleichsam als Surrogat tiir diese zu 

*) Uebcriiaupt findet man bei den Opolerodonten fast alle hier angefahrten 

einfarfion Zfichmni^r^n (bis auf Typ. ."i'i, al)or kninf anderen. 

Des Riimprcsi die des Kopfes siod allerdio^ ursprOoglkli. 



12 



hei rächten, indem bei solchen Formen, die die Fleckenzeiolinunjj; 
verloren haben, diese einlache umso sISrker hervortritt. Sie ist wenn 
sie filleui aiiftriU, eb(n>:o wie die völhj^e ti^infürbigkeit secimdhr bei 
Verlust (h l- eij.'entliehen Fleckeir/eiehniinj; entstanden und hnm man 
diese beiden set iuidürcii Kr5« hcinuij.ut!]i. nm hdt iii le in einander über- 
gehen, wie gesagt. ni« lit gut von einander trennen. 

Bei solchen Sehlan;/en. bei denen die Scl»uppeii der liraiidlarbe 
solebe einfaelie Zeit:hnuageii uutweisen, ist dies auch mit den 
Schuppen, auf denen die Fleckenzeichnun}? Uegt. dei- Fall (Fig. 10) ; 
secundür können allerdings die Flecken ganz dunkel werden. 

Ich wende mich nun znr Besprechung der anderen SSeichnungs- 
formen, und zwar in drei Theilen, entsprechend den drei beziiglieh 
der Zeichnung in der Hegel verschiedenen Regionen des Schlangen- 
körpers. Dass ich die Itauchseite nicht berQcksichlige, l&sst sich 
durch die Terhältnismässig sehr geringe Anzahl verschiedener und 
dabei kaum elwas Uebereinsiimmendes aufweisender Zeichnangs- 
formen wohl genügend rechtfertigen; eine blosse AuFzfthlung der 
verschiedenen Formen aber hat wohl schwerlich irgend welchen 
Werth.*) Soweit aber die ventrale Zeichnung mit der der Oberseite 
in irgend welcher Heziehung steht, indem entweder die der Ober- 
seile aui die Baucliseile übergreift oder umgekehrt, wird sie natürlich 
in Betracht gezogen werden. 

n) Die Zeii hnung des Koples. 

Aus den zahlreichen Flecken und Streifen, welche die vor- 
erwähnte einlache Zeichnung des Schl.ingenkopfes bilden, entsteht 
nun durch Hervortreten einzelner Theile dieser Zeichnung, durch 
Verschwinden anderer, sowie durch Vereiiiigtmg der ersteren auf 
bestimmte Weise eine ganz beslinimln KopfzeiHiniin*;. die entweder 
in toto als ein Complex paaii;/or und un|iaarer Flecken und Streiten 
auniill oder von der einzelne Stücke fdilen könnon. Im letzleren 
Faile ist es sehr merkwürdig zu seheu, dass, wenn irgend eine Kopl- 

*) Die Fofme» der ventralen Zeichnunf, die mitunter «ueh bei obeneits 

uiige/eidiiieleii Schlangenformen vorkommt, sind hauptäädilicli: Lftngsslreifung 
/b'-sorulers ;in drii {{auchrändern), Qtiersfrpifiing (am vorderen oder hinleren 
Kunde der Bauchäcluider oder dunkle Färbung ganzer Bauchschilder in regel- 
m&ssigen Intervallen), endlich Flecken rOQ verschiedener Grdsae, Gestalt, Lage 
und Deutlichkeit« 
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Zeichnung hol riner ganzen Familie fehlt, diese Zeichnung auch ]»ei 
anderen Familien, die man von ihnen ableitet, nicht mehr auftritt. 
Dun-h .starke Veri>reiterung dieser einzelnen Stücke der Kopfzeichnunjj 
nähern «ie «ich innner niehr und ver^;ch^K lzf ii schHessHch mit- 
einander ; hei vielen Schlangen mit (iiinklen Kojtlen hei heiler Färbung 
des übrigen Körpers ist die.se Frscheinimg durch eine starke Ver- 
griisserung der Zeiclmung de?5 Koples entstanden. 

Wei sämmllichen Familien der Sclilan^en lindel man etwa«* 
von diesen Zeichnungen, nnl Aufnahme der Opoterodüleu und 
Uropelüden, am vollständigsten ist sie bei den Oligodontiden. *) 

Die einselnen Theile dieser Zeichnung sind : 

1. Ein dunkles Querband, welches von einem Ange zum anderen 
sieht, und zwar über die Mitte der beiden Supraocularschilder und 
des swlsdien ihnen liegenden FronlalsdiQdes oder Ober den vorderen 
Rand dieser drei Schilder. Wir werden eine fthnliche SlrdfeDbitdung 
auch bei den Eidechsen, und zwar bei Iguaniden und Agamt» finden, 
(Siehe Gap. VI.) Unter den Schlangen findet er sich in mindestens 
16 von 23 Familien, ist daher nächst dem l^ostocularstreifen (siehe 
Seite 18), welcher in 18 Familien vorkommt, die häufigste Zeichnung 
des Kopfes. (Fig. 31, 34, 38-41, iO-51.) 

Dieser Interocularslreifen, dessen Breite zitndich variirl 
ist mit dem später erwähnten OocipitalAecken, weicher hinter ihm 
liegt, mitunter durch einen medianen, pfeilerarligen Längsslreifen 
verbunden (Ophiholus clericus H. und (i. = (). eximius Holbr.) oder 
er ist ganz mit ihm ver.schmolzen (Scytale, Tortryx). (Fig. 12 und Vi.) 

Nicht selten sind vor diesem Streifen fleherhleihsol der ur- 
spriinqlichcn einlachen, in dunkler UfnrahmunL( dei- K'oplschilder 
bestandenen Zeichnung (hei (lallopeitis qiiadrilinealus. Klaphis 
(MTvoiic u. A.) : .^ic hilden dunkle Querslreilen von unbedeutender 
lireile an der (ircnze des l5o>;ti;dschildps und der internasalia, dieser 
und der Praefronlalia, sind also diu-ch die constante Anzahl dieser 
Schilder in ihrer Zahl beschränkt. W nikellörnii^e Streifen dieser Art 
(mit der Spitze nacli hinten gerichtet e (inden sich an den Hinterründern 
des dreieckigen Rostrale von Honialopsis huecalus, an den conver- 



♦) Sowie bn I?oi(it ii (Enyg u<), Pylhoniden (Morf^üa). F.rycidni (Eryx), 
Lycodontiden (Lycoilndiuin). Otluhridea (Periops, Callo|ieUis) DipsAÜiden 
(Aroblyceptialus). Vipt^rideii (Vipcra) und Crotalideii (Triiiier««uras). 
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girendeii Hinterrändem der Tnternasalia von Rhinechis scalaris 
(Fi^. Hö.) Aber auch Heste der anderen einfachen Zeichnung firidori 
«^ioh häufig vor dem Interocularband, nämlich die dunklea Miltel- 
llecken der Internasiil- und rniefronlaiFchilder, von denen sich die 
letzteren ausnahmsweise ebenfalls zu einem Querbande vereinigen 
können (Xenotlon rhahdoceplialusi (Fig. öO^I 

Was nun (ii(> h^ntstehunt; diese? Slroifens (des interocularen) 
finiiclanKt. so ist diese zweifacher Art: IJei denjenigen S«-hlani?en, 
deren Kopfzeichnung auf dunkle Ränder aller Schilder zurückzulühien 
ist, ist der Interoeularslreifen der dunkle Vorderrand der Supra- 
oeularia und des Frontale, was ich schon in der Hoschreibung dieses 
Streifens erwähnt habe (bei ( aianiandcn, Uligodonüden. manchen 
Colubriden: Elaphis, Coluber, Coronella, Lytorhynchus: im Allgemeinen 
seltener), wo aber ursprünglich jedes der Kopfschilder einen dunklen 
Mittelfleck trug — ein noch bei Lycodonrufozonatus vorkommender Zu- 
stand — daist der Interocularstreifen durch Verschmdzung der drei 
Flecken entstanden, die nebeneinander zwischen den Augen standen (und 
bei lichten Exemplaren der Kreuzotter noch deutlich erkennbar sind) 
und wovon je einer auf dem Frontale und auf jedem der beiden 
Supraocularia lag; er geht eben in diesem Falle quer durch die 
drei zwischen den Augen liegenden Schilder. Bei Vipera atropos und 
Xanüiina ist in der Regel nur mehr der frontale Flecken erhalten, e» 
kommt daher nicht mehr zur Bildung eines interocularen Bandes, ebenso 
sind in anderen Fällen wieder nur die auf den SupraocularschUdern 
liegenden Flecken vorhanden. Auf eine ähnliche Weise ist auch das 
Interocularband der Iguaniden und Agamcu entstanden zu denken; 
da bei diesen aber zahlreiche kleine Schildchen oder Schuppen das 
interocnlarspalium bedecken, fo ist das aus der Dnnkelfärbung der- 
selben entstandene Interocularband continuirlich und nicht dreitheilig, 
wie dies bei den Schlanucn so häuf'icr i^t. 

Da die Kntstoluin» des Intorocularstreifens hei den Schlangen 
aul .s InniuslP mit dem Vnrhnndcn'-ein einer Hedeekun^ des Kopfes, 
oder wenigstens der zwiselien den Aul'' n liegenden Parthic desselben, 
niii j,'rossen Schildern zusammenhängi, so kann man bei d«njenigeu 
Sclilaiiiiei). die einen solchen Streifen Iraifeii und deren Kopf mit 
Schujipen bedeckt ist. darauf schliessen. das-^ die Beschuppung des 
Kopfes ein secundürer Zustand ist — ein Ergebnis, auf das ich 
aueli auf anderem Wege bereits gelangt bin, daduieh die Richtigkeil 



Digitized by Google 



15 



meiner Aonahme beslütigend. Zwischenformen, bei denen die Rück- 
bildung der Kopfschilder noch nicht beendet ist, (Felias berus) 
leiten allmählich zu den ganz beschupplen (Vipera atropos bei 
der sogar schon die äupraocutarschilder durch Schuppen ersetzt 
sind) über. 

2. Rin dunkUn- Streifen oder Klecken, der unter jedem Augo 
liegt und in der Rej^el vom uiUeren AuK'enraiide bis zum Ober- 
lippenrnnde verlical loder seltener .sehief nach hinten) nach abwärts 
.sich erstreckt. Kr ist als Rest der ursprünghchen (hmklen Kiinder 
der Kopfschildcr aufzufassen, die sich überhaupt an den Suluren der 
Oberlippenschilder am längsten erhalten ^bekanntestes P.eispiel die 
Ringelnatter, ausserdem Lei Eluphis, Xenodon, Hetero Jon, Ophibolusund 
vielen anderen Schlangen). Infolge dieses .seines Ursprunges liegt er 
an der Naht der zwei unter dem Auge aneinanderstossenden Ober- 
lippenscbllder, verbreitert sich aber mit der zunehmenden Reduction 
der anderen Oberlippenstreifen immer mehr und erreicht bei Py- 
thoniden md Viperiden, wo er oft beilförmig Lsi, das Maximum der 
Breite (Fig. 101). Es hängt diese Verbreiterung des Subocularstreifens 
wohl mit der zunehmenden Anzahl der Oberlippenschilder zusammen, 
wobei die Oberlippenstreifen näher aneinanderrücken und endlich 
der Länge nach verBchmelzen. So ist schon der Subocularstreifen von 
Tropidonotns natrix^ Zamenis gemonensis, wenn Überhaupt auftretend, 
aus dem Vorder- und Hinterrandstreifen des unter dem Auge liegenden 
Schildes entstanden. Bei Cuillopeltis quadrilineatus sind fast linmer 
ausser dem unter dem Auge liegenden und die (irenze zwischen dem 
4. und 5. Supralabialschild markirenden Subocularstrei f en noch 
andere solche OberlippenstreUen vorhanden, von diesen ist aber keiner 
constant an allen E.xemplaren vorhanden, ja sogar an einem und 
demselben Exemplare können auf jeder Seite des Kopfe-: verschiedene 
Obcrlippenschilder .schwarz gerändert sein, wahrend der Suhocular- 
streifen meines Wissens niemals fehlt. Ich fu^^'e hier eine kleine Tabelle, 
der l>ei dieser Schlange vorkommen<len Supraiabialstreifea an. mn 
die Constanz des einen von ihnen, ries Subocularstreifens und die 
Veränderlichkeit der anderen zu zeigen. 

Die Zidern zeigen die Lage der Streifen an: 1 hefleulet also 
einen am Hinterrande des ersten OlterlippcnschilUes u. s. w.: 
4 den am Hinlei runde des 4. Oberlippcnschildes liegenden (Subocular-) 
streifen. 
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1. 
2. 
3. 

4. 
5. 

r>. 

7. 

8. 

9. 
10. 
II. 
12. 
13. 
14. 
15. 



Exemplar (sool. Muaaum des lool. Yergl. anat. IdsL) 12 4 5 
» » • » » » ,1345 
» » »» » »>14 

(in meiaem BesiUe) 1 45 

2 4 5 



» 



: 



(Ck))l. Erber) 



» 
» 

» 



» 

9 
» 



4 5 



(naturh. Hohnuseum) . . 



1 4 5 

12 4 6 



Zwischen einer einfachen schmalen Linie und ein«n breiten 
nach unten ▼erbreiterten (beiUörmigen) Streifen, resp. Flecken 
existiren alle möglichen Zwiachenformen; bei einigen Formen ist der 
Interocnlarstreifen mit den Subocularstreifen verbanden (Bitis arietans, 
Oligodontiden). 

Diese Zeichnung ist nicht so häufig, wie der Int^ttcolarslreifen 

und der sab 3 erwähnte Poslocular.streifen, doch immerhin bei einer 
Krus.sen Anzahl von Schlangen, besonders bei Viperiden (J^g. 98 bis 
107), Peropoden, Oligodontiden vorkommend. 

3. Vom Hinterrande des Auges oder nicht viel weiter hinten 

(Oligodonlideii) bis znm Mundwinkel, u. zw. in ziemlich gerader 
Richtung zieht ein dunkler Streifen von, ebenso wie bei den vorher 
bpfrachtPten, sehr verschiedener Hreite (es mag jedoch hier erwuhnl 
werden, dass bei einer und derselben Art — jn ofl ^-tiiuw anoh 
innerhalb eines Genus — die Breite der erwähnten Streiten sehr 
constanl ist). Er kann wie die vorigen einfarbig oder dunkler ge- 
rilndert. *) überall gleichbreit oder gegen den Mundwinlcel zu ver- 
breitert sein; in der Färbung stimmt Inter-, Sub- und Postocular- 
streifen (wie ich diesen Streifen benennen will), bei einem und 
demselben Thiere wohl immer überein ; und er ist ur^prünf^lii h diedunkle 

*) Und zwar oorrespondirt die Einfarbigkci!. rcsp. das VorhaadenseiD 
dunkler Ränder mit demselben Verhalten des Inter- und Subocularstreifens. 
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Begrenzun^r der hinter dem Auge gelegenen Olierlippenschilder nat^h 
oben,*) doch ist am Vorderende dieses Sireitens häufig eine als 
secundär zu betraohteude Autwaitsbiegun^; und dadurch Entfernung 
vom hinteien Augenrarid zu bemcrkon. Der i'ostOLtilarstreifen ist 
die bäufij^sle unter allen Zeiehnungen des Küpfes: um nur zwei Bei- 
spiele anzuführen, kommt er bei 2H unter den 27 europäischen 
Schlangen, und bei 14 toq den 18 Viperidenarten, welche ich ge- 
sehen habe (Fig. 96—107) vor. Sein Auftreten wird in den Be- 
schreibungen fast als etwas SelbstTerstilndlicbes betrachtet; auch 
bei den Eidechsen, namentlich bei Lacertiden und Sdneoiden, aber 
auch bei Ascalaboten und Chamaeleonten kommt er häufig vor. 

In nicht wenigen Fällen kommt zu den postocularen noch ein 
präocularer der vom Nasenloch zum vorderen Augenrande ziehte 
hinzu (z. B. bei Coronella austriaca). Er ist die obere ßegrenzung 
der vor dem Auge liegenden Oberlippenschilder. 

Der Postocuhirstretfen tritt sowohl mit dem der anderen Seite 
(u. zw. mit einer Verlängerung des V^orderendes auf dem Schdtel 
— bei Oligodontiden (Fig. 38) — als auch mit dem Hinlerende am 
Nacken: Psammophylax rhombeatus und von den Eidechsen hei 
(lymnodactylus-Arten und anderen Ascalaboten,) als auch mit dem 
Interocularstreifen (Zamenis ver.sicolor), oder dem Occipitalflecken (siehe 
unten) (Fig. 41), durch Versolimelzung in Verbindung. 

Ich hätte nun diojeiu'^en Zeichiinn«zon de^' Kopfes erledigt, weiche 
bei fast allen Sclilan.ueii homulo^,' sind, ja der lV>.^tncular=!treiien auch 
noch mit den an derselben Stelle liegenden der Eidechseu. Ich komme 
nun zu Zeichnungen, welche nur in beschränktem Mafi«e sich in 
Beziehfinff zu einander bringen lassen, un l welche icli im Allge- 
lueiuen als üccipilalfleckcn bezeiciinen will. Diese Zeichuungeii 
sind .sowohl in der Gestalt als auch in der Lage sehr verschieden, 
jedoch in der Kegel oben deshalb für gewisse (lattungen charakte- 
ristisch. Als die ^eigentliche Occipitalzeichnung ist ein Flecken anzu- 
sehen, der auf den Parielalschildern liegt (daher ursprünglich paarig 
ist) und alle dahinter liegenden, meist nodi auf d«n Ifinterkopfe 
befindlichen und von der darauffolgenden Donalzeichnung deutlich 
in der Gestalt verschiedenen**) Zeichnungen. Daher kann die Oocipital> 

♦) Noch walirschf'iiilichcr aber isl er eine uralte Zeichnung der Plagiolremen, 
die schon vor der Auabildung der grossen Kopfscbilder vorhaaden war. 

**) dabei mit der Dormheidmung in vielen Fftllen in Verbindung stehenden 

I 
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sseichnung aus 1—4 Stücken bestehen. Den Eidechsen fehlt .sie 
vollständig; wenigstens f;ind die OocipitalzeiehnuiigeD derselben denen 
der Schlangen nicht homolo^j. 

Da dieser Occipitaltlecken oft mit den anderen Zeiclinunpen 
des Kof!ff"5 in Verbindung steht, resp. mehr oder minder vol^iiindi? 
verschmulzen ist, so scheinen dann, wenn der Ocoipitalfleeken mit den 
Zeichnunjjen des Kopfes gleichfarbig ist, diese zu fehlen. Oft ist die 
Färbung des ()ccipitalfleci<ens ril)or den ganzen Kopf ausgedehnt, 
gewülinlich mit Ausnahme der Oberlippen- und Ocularschilder (bei 
Python reticulatus, l^eptoboa Dus.«umieri, Pituophis catenifer u. a.) der- 
selbe aber als gesonderte Zeichnung nicht mehr erkennbar. (Fig. 108, 1 11.) 

Aus dem einfachen, die Parietalschilder bedeckenden und ge- 
wöhnlich auch noch weiter nach hinten reichenden Occipitalflecken^) 
entwickelt sksh eine weitai» htnfigere Form auf fol^Biide Wdae. 
Es bUdet sich ein heller Mittelflecken (Fig. 102-105) in ihm aus, 
dessen Form mitunter sehr charakteristisch ist, und dieser ver- 
laogert sich nach hinten, bis er den Occipilaiflecken durchbrochen 
hat und wieder mit der Grundfarbe yereinigt ist; dadurch ist der 
CkicipitaMecken nach hinten in swei parallele oder mehr weniger 
divergirende (den sogenannten Ocdpitalwinkel bildende) Fortsätze 
gespalten; je welter vorn dieser helle Mitteinecken am Occipital» 
flecken gelegen war, desto starker ist der letztere getheilt, so dass 
schliesslich höchstens ein kleines, unpaares SlOck vom ttbrig bleibt, 
(Callopeltis quadrilineatus, Dasypeltis scabra u. a.) — Ein solcher 
heller Miltelflecken (der auch z. H. der Ausgangspunkt für die 
brillenartij^o Zeichnung von Naja tripu diaos ist) kann noch ein 
zweites Mal entstehen und verlängert sich dann gewöhnlich nach den 
Seiten, dadurch den Occipilalwinkel in einen vorderen und hinteren 
Theil spjillend, wovon der vordere gewöhnlieh mit der lateralrn der 
hintere niil der dorsalen Zeichmm^' des l»uinpre-^ in \^^ri)mdnng 
tritt: diese Zertrenmnig des Oceipitaiwinkels der LkiiK* I r Sehenkel 
nach ist l>ei Coelopehis Ineertina (Fij?. 54) in verschiedenen Stadien 
zu seilen, [>ei Holiuojis allernaiis. Triuieresurus .ierdoni und Oolahis 
Jimenezi aber vollständig durchgeführt; bei Coelopellis lacertina kann 

•) der oft noch einen medianen Forlsalz narli vtirn besitzt (Callopeltis 

quadriltiu'uftis. Tarhojiliis vivaxi der Iü'I r>phih' »Iiis oximius i)is au das Iiiler- 
oriilarhnnfi, bei Olit^odoQ a/Tiais biK an die mediane ^uerverbiudung des P<»t- 
ocuiarKlrcireiiii reicht. 
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auch noch ein drittes Stück abgetrennt werden. Der Winkel des 
Occipitalfleckens varürt sehr in der Grösse, und wenn er etwa 45 bis 
90'' betragt, so schiebt sich in der Regel der erste darauf folgende 
Dorsalflecken dergestalt sswischen seine Solirnkrl ein, daas seine 
Vorderränder denselben parallel laufen, wie bei Peüas bems am 
deutlichsten zu sehen ist. (Fig. 96.) 

Der Occipitalflecken ist in der Färbung stets mit der dorsalen 
Zeichnung des Humpfes übereinstimmend; bei Schlangen, die vom 
Interocuiarband an über den ganzen Kin^per quergestreift (geringeh) 
sind, ist eineOccipifalzeichnnnfi; nicht unterscheidbar(Chrysopeleaornata). 
bei anderen Schlangen a!>pr wieder von der Rumpfzeichnung auf- 
fallend vprschieden. iStrepit)pl)ürus Sebae, Furina bicucullata*! 

Audi die Occipilalwinkel sind nicht alle unter einander lioinolo^^; 
denn es können winkelförmige üccipilalilecken bei einigen Schlangen 
(Ophibolus gelulus Fig. 14) durch eine bestimmte Anordnung einer 
ursprünglichen Kopfzeichnung entstehen; doch sind diese Fälle aller- 
dings selten. 

Wie schon erwähnt, kann der Occipilalflecken eine Ver- 
schmelzung milden anderen Zeichnungen des Kopfes eingehen und zwar 
entweder theilweise (mit dem Interocuiarband bei Ophibolus extmius, 
mit dem PostocuIariMmd bei mehreren Oligodonarten) oder yollstindig 
(bei Scytale ooronatum u. a.), so dass man diese Zeichnungen 
nicht mehr erkennen kann — ausser aus der Ausdehnung des 
OodpitaUleckens nach vom und nach der Seite. 

In ziemlich zahlreichen Fällen sind die Flecken der ursprünglichen 
Kopfeeichnung untereinander zu einem grossen Flecken verschmolzen 
(bei Lycodontiden, ScytaUden, Goronellinen u. v. a. Fig. 16) und 
aus dieser Zeichnung diflTerenzirt sich allmählich durch Entfernung 
des Pigments der Zeichnung vom Rande des Scheitels und durch 
Einbeziehung der Occipitalzeiehnung bei vielen Schlangen ein den 
Kopf bis zur Schnauzenspitze bedeckender dreieck^[äf Flecken, dessen 
Seiten denen des Scheitels parallel sind. Diesen nach vorn mehr 
oder minder spitzwinkligen Dreiecksflecken (den ich als Scheilel- 
flecken bezeichne) finden wir bei Vipera nnsicorniis und lophophryn. 
bei rnlloselasma rbodostoma, bei Python mohn'us, Schaff regius, 
bei Conophis (sehr spitzwinklig, nahezu bandförmig), bei Buudon 

*} Mc. Coy. Prodromus etc. 

9* 
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linenfum, niifl vielen anderen höheren Schlanson atisizobildel und 
zwar in der verschiedensten (irösse. 17. 18. 10 1, HO). 

Ks ist hieran? dir Mannigfaltigkeit der Occipitalzeiehnnn<i in 
der Ciestall und Verschmelzung mit anderen Fleoken der Kopf 
yieifhminp zu er-ohen; da aber dif Ot'eipitalzoiHmnnpr'n innerliall) 
kleinerer (iruppeu von SHilaiii.'iMi ((iattungen und kleinere Complcxo 
von (iattungen) in der Vorm oft sehr ronstant sind, he^nndor- in 
der .Tiij^pnd. ?<• isl i^ern'if i]'.v>v Zeichnung fiir die F^rkciKilfii^ d<^r 
ver\vantlt>( harili( hcn Jjt /,it;hungen in solchen kleineren (iruppeu sehr 
inleressanl und bedeutungsvoll. 

Eine andere, bei den Calaniariden sehr Ii nilige abtir aueh bei 
den Coionelliuen (Diadophis) sowie Elapitlen ((.lacophis. Brachy.sonia, 
Furina) und anderen Schlangen nicht .seltene Zeichnung besteht in 
der Bildung eines hellen Halsbandes (Coflare) durch Heraafrücken 
der hellen (weissen oder gelben) Färbung der Unterseite gegen die 
Nackemnitte zu; diese hellen Qaerstreifen vereinigen sich in der 
Regel am Nacken (Fig. o. 20^ seltener bleiben sie gelrennt, 
wie bei Tropidonotus natrix. Je nachdem das Halsband vor dem 
Occipitalflecken liegt oder denselben in einen vorderen und hinteren 
Theil zertrennt, ist dieser entweder nur hinten (Tropidonotus natrix) 
oder vom und hinten (Diadopbis punctatus) dunkel gerfindcrt. An 
T. natrix ist die Verlängerung der beiden Hälften des CoUare bis zur 
nahezu vollständigen Vereinigung in der Nackenmitte bei Vergleich 
zahlreicher Exemplare deutlich zu erkennen und zwar sind diese 
Hälften bei südlichen (dalmattnischen) p]xemplaren durch einen viel 
grösseren Zvöschenraum getrennt als gewöhnlich bei mitteleuropäi- 
schen. 

b) Die Zeichnung des Rumpfes. 

Was die Zeidinung des Rumpfes der nicht mehr eätfoch ge- 
zeidineten Schlangen anbelangt, so ist sie sowohl in den weitaus 
meisten Fällen auf Flecken«Längsreihen zurückzuführen und zwar in 
der Regel 4-^7 (normal 6) durch verschiedenartige Verschmelzung, 
Grösse, Lage und Gestalt derselben sind wohl die weitaus meisten 
Zeichnungsrormen dieser Schlangen entstandoi. 

Dass ich die Flecken und nicht Längsstreifen als ursprünglidiere 
Zeichnung betrachte, hat darin seinen Grund, dass siHi 1. bei 
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mehreren Familien der Schlangen entweder gar keine*) oder nur 
äusMfst wenige*'^) gestreifte Pormen^fioden, aach nieht hei Jungen, 
also der letsteren Annahme f&r die Schlangen grösstentheüt (bis 
auf eine einzige Familie, welche aber durchaas nichts Ursprüng- 
liches an sich hat: Psammophidae) eine reale Basis fehlt, wahrend 
die Fleckenseicfanung nicht nur hei allen höheren Schlangen- 
Familten iüberhaupt, sondern auch bei den Jungen von manchen 
gestreiften Arten auftritt; 2. sind bei solchen Schlangen, die alle 
Uebergänge zwischen primitiv und oomplicirt gezeichneten Formen 
aufweinen, an denen man also das erste Auftreten einer Zeichnung 
linden kann, diesn Zwischenformon niemals längsstreifig, sondern 
immer gelleckt; H, sind mehrere Schlangen bekannt, die in 
der Jugend anders gezeichnet sind als im Aller; immer aber sind 
bei diesen die Jungen gelleckt; überhaupt sind nur die Jungen der- 
jenigen Schlangen gestreift, dio niuii im Alter sind, und, wie 
gesagt, auch hei diesen nirhf iinnu i-, und 4. sind gerade gwilopisi-h 
aJte Formen, wie ihr Tci oikkIch, nur äusserst selten gestrcill und 
auch dann die Flei:keuzeii;hnung als urspriin«_'l!<rhere nachw* i<li;ir. 

Die wichtigsten, von der Kltckcnzeiciinung ahlcithanii 
Zeicimungen sind 1. die l.ängs^lrcilung, durcli lonyiludiuale Ver- 
gro.-seiung und schliessliche Ver.s<;hmelzuiig d( r Meckeri entstanden: 
dadurch entstehen im Maximum (i 7 L;tng-~.ti eit^ii. 2. Die Quer- 
streiCung (transversale Vergrösserung und endliche Verschmelzung 
der Flecken) 

Ich will nun die Entstehung der häufigeren — also nicht auf 
eine kleine (iruppe oder eine Art von Schlangen beschränkten 
Zeichnungen aus den 6 Fleckenreihen so kurz als mAgtich be- 
sprechen. 

Ich nenne die zwei Reihen von Flecken, welche auf dem 
Rücken gdegen sind, Dorsalflecken, das seitlich von diesen gelegene 
Paar Lateral-, das am Bauchrand gelegene Marginalflecken, und 
bemerke dazu in der Kürze Folgendes: Die Flecken, welche seltener 
untereinander ^eich gross sind, sondern meistens von der Dorsat- 
bis zur Marginalreihe an («rösse (und Deutlichkeit) allmählich ab- 



*) Seytalidae, Crotalidae(Vtp«ridM) uod eintge kleinere Familien (Causidae, 

Rliadiiodontidap) 

**) Dipaadidac, Hydrophidae. Peropodes, Tortryeidae, LycodoiiUdae. 
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nehmen, stehen entweder mehr oder weniger genau unter- resp. 
nebeneinander oder sie altemiren mit einander. Bei der Reduction 
der Anzahl der FledEenreihen verschwindet die marginale 
SU er st, dann folgt die laterale. 

Dieses steht man auch })ei der postembryonaien Entwicklung von 
Elaphis cervonc, wo die in der Jugend vorhandene Marginalzeichnung 
im Alter rückgebildet wird, und ebenso bei Hhinechis scalariä, wo 
beim weiteren Wachslhum auch die laterale Zeichnung der Rück- 
bildung unterworfen wird. Da die Maiginalreihe, wie wir bei der 
Besprechung der Eideclisenzeichnung ^''lien werden, die jüngste 
Bildung unter den drei Paaren von Flecken reihen ist, so befindet sie 
sich sehr hüufi'^' in einem ur:<priinglicheren Zustande; so besteht sie 
häiifi*»; noch aus jj;elrennten Flecken, wenn auch die Dorsal- und 
Lateralüecken schon zu Längsstreilen versctlnnolzen sind (Kjapomori)hus 
Biumi) und ist last niemals dunkel i^erändert oder sonst wie dilferenzirt. 

Die dorsalen Ljin^'sstreilen. welche dureh die Verschmelzung 
der hintereinantierlie^'üüdcn Dorsaltlecken entstanden sind, schliessen 
sich an die hinteren Fortsätze des Occi|>i[alfleckens an , ebenso 
sind die durch Verschmelzung der Laleralflecken tiilsfandenen 
Längsstreifen die Forlselzung des rustucularslreiiens (Fig. 24, 64 ; 
auch bei den Eidechsen). Die Marginalllet^ken, die am häufigsten 
leUaa, haben keine Verbindung mit der Zeichnung des Kopfes. Die 
Dorsalstreifen nehmen häufig plötzlich am Hinterkopf ihren Ursprung 
(Flg. H& und 37 Elaphis cervone adult. Rhineohis scalaris adult), 
dies ist auf die Rückbildung des in der Jugend vorhandenen Occipital- 
fleckens zurückzufahren. Die Lateralstreifen sind in einigen wenigen 
Fällen nicht in gerader (wenn auch unterbrochener) Linie mit dem 
Postocttlarstreifen, was Qbrigens, nachdem diese Verbindung wahr« 
scheinlich secundär entstanden ist, von keiner Bedeutung ist. 

Es können nun folgende Verschmelzungen von Streifen unter* 
einander eintreten, welche man an der bedeutenden relativen Breite, 
an ihrer Lage, dem secundüren Auftreten mehrerer (und zwar eben- 
sovleler als Streifen die Verschmelzung eingegangen sind) Flecken^ 
reih^ und anderen Merkmalen erkennt. 

1. Verschmelzung der beiden Dorsalstreifen (bei Dromieus, 
Psammophis, Dromophis praeomalus, Callophis pectolineatas u. v. 
a.) Zwei sei^utuläre Fleckenreihen auf diesem verschmolzenen Streifen 
bei Amphiesma stolatum. 
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2. Verschmelzung des Dorsalslreifens und Laleralstreifens jeder 
Seile (Kulaenia saurita); zwei äecuadftre Pleckenroihen darauf bei 
£utaenia ordinoides. 

3. Verschmelzung des lateralen und marginalen Streifeos 
jeder Seite (hei Dromicms^Fsammophis, Dnunophis praeomatus, Calama' 
riden Ablabes u. a.) 

4. Verschmelzung aller dorsalen und laieralen Streiten unter- 
einander (Caliophis nigrotaeniatus) — Diese Verschmelzung der Streifen 
ist nicht etwa eine Hypothese, t^oiKicrn man kann in nahera allen 
Fällen (bis auf solche, wo die Streilenzeiuhnung schon sehr alt ist 
und schon secundäre Fleckcnreihen aufweist) die ursprüngliclie lie- 
Irenntheit dieser Streifen nachweisen ; entweder indem die Streifen 
an einem Kiu-perende noch getrennt .sind, oder indem man die 
Trennungslinic an gewissen Exemplaren melir oder minder deutlich 
fiudet (Callophis-Arten). 

Da ich hier und schon früher das Wort .Verschmelzung* 
gebraucht halie, so dürfte es nicht überflüssig sein, zu besprechen, 
wie man sich die.se Verschmelzungs Vorgänge vorzustellen habe. 

In den meisten Fällen durfte die Färbung, welche man als 
(irundlarbe bezeichnet und die Zeichnung von demselben Pigment ge- 
bildet werden, und nur wenn eine grellrothe oder gelbe Färbung neben 
einer specifisch verschiedenen (grauen, schwarzen u s. w.) auftritt, 
ist dies wohl auf zweierlei Pigment zurückzuführen. Dieses Figment 
ist bei einfarbigen Schlangen über die ganze Oberseile des Körpers 
zieoilich gleichmässig seistreat; und ans sobhen einfarbigen Formen 
entwickeln sich*) vorerst gefleckte dadurch, daas (aus uns unbekannten 
Ursadien) die Menge des Pigments an bestimmten Stellen sich mehr 
oder minder stark vennehrt; d^e Vermehrung ist entweder durch 
Einwanderung aus den die dunkel werdenden umgebenden Schuppen 
oder durch Neubildung von Pigment in den tieferen Schichten der 
Cutis und späteres Emporsteigen desselben an die Oberfläche ent- 
stehend zu denken. Letzteres dOrfle der bei weitem häufigere Fall 
sein und die erste Anlage einer Zeichnung sich stets so erklären 
lassen, während die Wandenmgen der Pigmentkörper die compli-- 
cirterrn Zeichnungen hervorrufen, besonders aber die Veränderungen 
der Zeichnung während der individuellen Entwicklung. 



*i Nur OQlogenetiach. 
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Diese VeracfamelzaQgsvorgftnge, die ich Torhin besprodien habe, 
gehen nun anf zweieriei Weise vor sich; entweder von den beiden 
mit einander in Verbindung tretenden Flecken oder Streifen gleich- 
seitig und dies ist wohl meistens der Fall; es Tergrössern sich die 
beiden Flecken oder Streifen (letztere natürlich der Breite nach) 
gegen einander allmählich, bis sie aneinanderstossen ; später werden 
dann auch die bei der Verschmelzung der Flecken entstandenen 
einspringen den Winkel ausgeglichen. Diese Verschraelxung wird an 
einem und demselben Thier in verschiedenem Cirade an verschiedölen 
Flecken gefunden; so sind die Dorsalflecken bei sehr vielen Schlangen 
am hinteren Kürperende deutlich von einander «getrennt (also in zwei 
Reihen) was ein ursprünglicheres VcHialten ist : je weiter na* h vorn 
iegende Fle^kfn man aber betrachtet. de-«{o vollsländif,'rr i^t die 
Verschmelzung' zu einem. >eine ursprinighche paarige Anlage nicht 
mehr erkenutti la.-^senden Fieckon vor sich gegangen. Die Ver- 
schmelzunt; der Fleekcn zu Läng-^lreifen kann aul" zweierlei Wei.-c 
vor >u-h gehen, entweder zuerst durch Vei^^ni-^-crung, bis sie an- 
einanderstossen. wobei die peradiiin'^c ( ■.untout irung secuniliir ent- 
steht oder indem die Flecken zucidl w^iadelinig conturirl und in die 
Länge gezogen .«-ind und secundär verschmelzen (Zamt* nis Kavergieri, 
versicolor) 

Dasselbe ist auch bei Schlangen, die gestreift sind, der Fall 
und Gonophis Sumidirasti und Psammophis sibüans sind für die all- 
mälige Verscfameixung von Streifen an einem Thiere von 
hinten nach vom ebenso gute Beispiele, wie Callopellis quadrilineatus 
Inr die Verschmelzung von Fledc^. 

Ein seltenerer Fall — aber bei Elaphisarten und ähnlichen 
Formen woh! die Regel — ist die Versdimelzung von Lftngsstreifen 
durch gleichma.<$sige Verdunklung der (Srund&rbe zwischen ihnen 
bis zur völligen (Jleichheit derselben mit der Zeichnung; e^ ist aber 
diese Verdunklung der (ürundfarbe im Allgemeinen eine sehr häufige 
Ursache von vt)Iliger, secundftrer £infarbigkeit der ganzen Ober- 
Seite und deshalb interessant, well diese Verdunklung im Laufe des 
individuell) n Wacbstbums. ja oll im Verlaufe weniger .lahre an 
einem und demselben Thiere beobachtet werden kann. (Näheres 
darüber S. 36 IT.) 

Im Allgemeinen sieht es atis, als ob bei solchen 8<;hlangen, 
die im Alter ebenso gezeichnet sind, als in der Jugend, diese 
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jugendiiche Zeichnung der der alten Thiere vollständig gleidi 
wäre; doch ist dies in den meisten PftUen nicht der Fall und die 
jugendliche Zeichnung in der Regel viel regelniftssigor, schftrfer 
contourirt and daher deutlicher, die Farben schöner und reiner. 
Dies rührt wohl daher, daas das Pigment während des Lebens theils 
zu Grunde geht und nicht wieder ersetzt wird und andererseits 
verschiedeno Wanderungen unternimmt, wodurch die Zeichnung eben 
tuideuüich, unregelinässig und matt wird. Doch ist bei verschiedenen 
Schlangen ein verschiedenes Verhalten in dieser Beziehung zu be» 
merken. 

Da wir also sehen, dass das Pigment während des individuellen 
Lebens sich vermehrt und seine Lage verändert, so dfirften wir an- 
nehmen, dass viele, namentlichdie bedeutenden Veränderungen, welche 
wir an Schlangen in der Zeichnung bemerken und die oft verschiedene 
Schlangen einer Gattung einander sehr unähnlich macht, auf solche 
während des individuellen Lebens vorgegangene Lageveränderungen des 
Pigments und Vererbung derselben zurückzuführen sein werden, wobei 
noch häufig die erworbene Zeichnung zur selben Zeit auftritt, in der sie 
die Stammform erworben hatte, wie dies bei Eiaphisartoa besonders 
hervortritt; während hoi solchen Schlangen, welche die Lagerung 
des Pigments, die in der .lu<,'L'iid bemerkbar war, bis zum Tode 
behalten, eine Weiterl H l i!!<4 der Zeichnunc nur allmählich im Laufe 
vieler fienerationen eil»)lgl, indem die Zeichnung der Eltern mit 
treringen Modificationen auf die Nachkommen iibertragen wird und 
dnrrh Häufung dieser geringfügigen, nach einer bestimmten l»ir)itung 
hin (M'folcrcnrien Verändertiniren >"ch!i(*«slic!i eine von der ursprünfr- 
liehen inehr oder wenii^er versrhiedene Zeichnung entsteht. Daher 
linden wir auch lici soli iitn, während des I.cbeiis ihre Zeichnung 
ziemhfh fonstant beibehaltenden Arten eine (frm<e Anzahl von 
IJeberguiigeii /'a i<i hen den K.xlremen lu der Zeiehnuii),', während 
bei solchen Srhlungen, deren ZeicJuiuug sich im Luule de.s Lebens 
sehr verändert, die versdiiedenen Zeichnuagalurmen, die bei den 
Arten einer Oattung auftreten, ziemlich unvermittelt neben einander- 
stehen, aber die jugendliche Zeichnung gemeinschaftli<*h haben. 

Nachdem ich dies vorausgeschickt habe, kehre ich wieder 
zur Längsstreifen-Zei('hnung zurück, um einer Zeichnung zu ge- 
denken, die bei Eideohsen (und zwar besonders liei Lacertiden 
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Tejiden, Scuiooiden) häufig ist, bei den Schlangen aber nur ver- 
einaelt in versehiedenen Familien theils rodimentttr, theils voll- 
sUUidig entwickelt vorkommt; nümlich einer medianen (Spinal«) 
Fleckenreihe oder eines ihr entsprechenden Lfingsstreifens zwischen 
den beiden Dorsalreihen. Bei Leptoboa Dussomieri, Morelia variegata 
und Python Sdbae (Fig. 114, 115, 117) ist von diesem medianen 
Streiten nur das vorderste, mit der Occipitahteichnong verbundene 
StQck erhalten; hingegen bei Rsammophis condanarus, Gallophis 
hlnrgalos und vielen Cakmariden (z. 6. mindestens zehn der 
in Straueh's Monographie der Gattung Elapomnrphus angeführten 
18 Arten, bei Homalosoinn Inlrix, Homaloeranium melanocephalum, 
Fifimia lineala u. a.) der ganze Streifen. (Fi*,'. 19.) Ob der Mcdian- 
slreifen der Schlangen dem der Eidechsen homolog ist, ist sehr trag- 
lif;h : ja »ogar bei den Schlangen ist er wahrscheinlich mehrere Male 
selbständig entstanden 

Ks konntni auf dieiie Weise 7 Längsstreifen vorkorninen, ob- 
vvuhl ich diese Zahl bis jetzt nur einmal (hei Tropidonotns quin- 
cuncialiis) gefunfieii habe; dabei ist noch Folgendes zu bemerken: 
Diese Längsslreiten sind entweder in ziemlich regelmässigen Zwischen- 
räumen erweitert (Dorsalslreiren von Callopeltis quadrilineatus) und 
zeigen dadurch noch deutlich ihre Entstehung aus Flecken an, oder 
sie sind vollständig parallehraodig und geradlinig ccmtonrirt, und 
dies scheint ein Endstadium der Längsstreifenbildung zu sein, 
(Gonophis, Simotes octolineatus, Gallophis). Waren die die Streifen 
zusammensetzenden Flecken dunkel gerändert, so sind es auch die 
Streifen (Callopellis quadrilineatus), und dadurch, dass die Farbe 
der Streifen der Grundfarbe ähnlich wird und nur die dunklen 
Ränder übrigbleiben; (Simotes Forbesii Bouig,, Psammophb, Ahae- 
tulla diplotropis, Conophis pulcher) wird eine Vermehrung der 
Streifenanzahl herbeigeführt, die oft sehr irreführend ist. Ich gebe 
nun eine kleine Tabelle der bei Schlangen vorkommenden Streifen* 
combinationen. 
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vorh, 

vorli. ivorh. 



vorh. 



vorh 



v^jfU. vorU. iVurh wrt 



Beispiel 



AnijjhirHitia rhoilo- 
■notas. P>amnivphi.<i 

Addoptal« Cop«i 

< alnniariden. Ab- 
||dlM-Al1«B (4. M 

«itlirit»). 
muBodüs aaluii, 
Zaoey> dbnmiMdM 

Caceuca DuMu- 

mitri 



Cal^aiwloa 



OroroicQB lioeatus, 
melanolus 

Dromicns ( haniiis- 
aoDia, fugitivqa ; 
DroOMiibia praMff» 

Calluphiü mgroiao- 



Eut aeoia sauriiii 
Callophis intesU- 

M:if'hi« C'^rvnin-': 
l'.-animovlii^ ^'lii- 
laDt, l^;ilLi ; .SaJva- 
«Sora GrahanJae. 

DeiVlruJiliiH |iir(.i, 
BUiHMJulÄTKi 



l'.l,i|>i.!iLuri.fitl« lijil 
rill, 3' nnOiri?^ 

Caiiophis pecloli- 
neatu 

Callopbi* Uvli^iin 

f:allophi* intesti- 
nal!-'. Conophm 

TrOjiiilr'nMlUs .jiiiiM- 
iin':i:itu.v 
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Du die Anzahl der Schupponreilien bei verschiedenen Schlangen 
sehr veii^chieden ist, so kann natürlich auch entweder die Ent- 
fernung der Sireiten von einander oder ihre Hrcitc sciion aus diesem 
(Jrunde nicht ülieiall gleich sein; jeduch tindct man in verwandten 
(tallun^fH oder hei den Arten einer liaüung in der [{e^^el eine eon- 
r-lanle l!i-eite der Slreilcn, gewithnlich nehmen die einfachen (nii-lil 
durch \'t r^clinielzung entstandenen^ Streifen die Breite einer oder 
zweier Schuppen ein. 

ücber die Oner!<treifeiibiidunf.'en i>t Folgendes zu erwähnen : 
da die Quei-slreilen in ihrer lireilc nicht durci» den üuilan^' des 
Körpers beschränkt sind, .so linden sich solche Ouerstreifen i llinge) 
in der verschiedensten Breite, sogar bei enit i und derselben Art.*) 
Die Regelmässigkeil luiugL davon ab, ob die Dorsal-, Laierai- und 
Marginalllecken, durch deren Verschmelzung sie entstehen, unter- 
einander gleich gross sind (wenn die Dorsalflecken die grössten 
waren^ so stnd diese Ringe am BQcken verbreiterl wie bei Dipsas 
cynodon, Helicops angotatus, Oxyrhopus rhombeatus, Crotalus 
lugubris u. a.) ob sin genau untereinander standen und ob die 
Vfirschmeksung vollslfindig vor sich gegangen ist. Sehr häußg, ja 
vielleicht in der Regel stehen die Dorsalflecken theilweise alternirend, 
daher anch die Ringe nicht vollständig sind, sondern in der ROcken- 
tnitte abbrechen bei Nardoa, Liophis, Tortryx u. v. a. (Fig. 22.) 
ßei einigen Sciilangen werden durch eine bestimmte Anordnung 
der Flecken der liauchseite die Ringe, die sonst nach unten offen 
Kind, zu geschlossenen, d. Ii, um den ganzen Körper herumlaufenden 
vervollständigt; überhaupt tritt eine gewisse regelmässige Anordnung 
der ventralen Zeichnung häufig dann hervor, wenn die dorsale sich 
7.U Ringen umwandelt. (Man vergleiche Ktaps Hygiae n. C. corallinus, 
Ophibolus derijuis u. 0. doliatus!) 

L'eber die eigentliche Klcckpri'/eichnung ist wenig Ueherein- 
.slimmcndcs y.u sajicn; die Form isl am verschiedensten bei den dor- 
salen Mcc.ken ((|iiadratisch, rliMinhi>^<'h, flreicfkig, halbkreis- und 
kreislonnig, linsentiuiniir). weniiiei- hei tU-ii liiteralt-n und bei den 
marginalen meist unregehnussig rundlich: die Dorsalllecken sind 
häutig dunkel gerändert, etwas sellener die lateralen, niemals die 

*) Allexdiiiga scheinen sehr breite Ringe durcti paarweise Verschmelzung 
(wie Sit; bei Hpilotes variabilis von dui Doiisalseile an beginnend, in verschiedenem 
Grade durchgeführt isl) entslaudeu zu sein. 
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marginalen. Auch in der GrOsse, in der Donkeiheil und Deutlichkeit 
ist in der Regel eine allmälige Abnahme von den Doraal- za den 
Marginalreihen zu bemerken. Die Dorsalfleeken alteriren entweder 
s(;hon untereinander (Tropidonotus viperinus), oder sie stehen neben- 
einander, selten ohne zu verschmelzen fCoronella anomala); und sie 
alteriren etweder mit den Lateral flecken (dann diese auch in der 
Regel wieder mit den marj?inalen) oder sie stehen gerade über ihnen 
(bei einigon Crotaliden und hol Pythnn rclifulatus ohne mit ihnen 
zu v(>rschnielzpn) und dann auch iilxT den mnrtiinalen in der Mohr- 
zahl der Fällo. FVn griisscrcn Klrrktm ist dio Krscheinuni; luinlig zu 
bemerken, dass sich die lateralen in die /wi.schenräume der Hörsälen 
einkeilen, wenn diese rfmmbisch, elliptif=fh oder kreisförmig ^^ind, 
dass sie aber wie die dunklen Felder eine» Schachbretles mit den 
Kckeii an denen der dorsalen hängen, wenn diese quadratisch oder 
recbtecki}? sind. Durch verschiedene (Jrösse, Form, Lagerung' und 
Verschmelzung (diese natürlich in denselben Combinalionen wie die 
Streifen; nur bei Hhinocheilus Lecontei kommt eine neue hinzu, 
indem abwechselnd die dorsalen und die marginalen mit den lateralen 
Flecken verschmelzen) entstehen alle erdenklichen Fleckenseichnungen, 
auf die idi nicht weiter eingehen will, da ich auf besondos auf- 
fallende Formen in der spedellen Beschreibung zurückkommen werde, 
von einer Erwähnung solcher Fleckenzeichnungen, die sich ohne^ 
weiters aus den sechs (resp. häufig auf vier reducirlenl Flecken^ 
reihen abieilen lassen, aber aus dem Grunde absehe, weil die Ar* 
beit dadurch zu weilläufig und ermüdend wurde, ohne wesentlich 
Neues zu Tage xu fördern. Mehr als eine Laterallleckenreihe jeder* 
zeit kommt nur bei den höchst entwickelten Schlangen, und zwar 
nur sehr selten vor; auch unter den Eidechsen sehen wir bei den 
ursprünglichen Formen weniger Fleckenreihen als bei den höheren. 

Ueber die Art und Weise der Entstehung der Flecken ist 
Folgendes zu bemerken: Nneh dem bei einer ziemlich grossen An- 
zahl von Schlangen die Flecken der (Medianreihe: bei Zamonis 
bimalayanus Steind.) Dorsal-, Lateral- und Margiualreihe in d(>r 
(Irösse einer einzii'en Schuppe angelegt werden und wir von mehrerfvi 
diesfr Selilanizen eine sehr vollslündige l»eihe von Ijebcrgänyen 
zwischen diesen la-imitiven und sehr compiicirlen Zeicimungen finden, 
ist wenigstens lUr diese Schlangen die Annahme nicht ungerechl- 
lertigl, dass die griisseren Flecken und die daraus hervorgegangenen 
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oompliciiteii Zadiniingeii von diesen kteinen Flecken aus entstanden 
seien und dafür spricht noch t. das» diese primitiven Flecken mit- 
unter noch deutlich in der complicirteren Zeichnung durch stÄrkere 
Verdunklung aufTallen, und dass sie 2. bei Schlangen sehr ver- 
schiedener Famüien an ziemlich genau entsprechenden Schupp^- 
reihen liegen; so Hegt die primitive Marginalreihe allgemein auf 
Schuppen der ersten Schnppenreihe; (sellener auf den Seitenrändern, 
der Ventralschilder oder auf der zweiten Schuppenreihe ;) die Mai^inal- 
reihe auf der 3. oder 4., die Dorsalflecken auf der 6 —9. Schuppen- 
reihe; lind die geringere Constanz der Lage der Dorsalreihe ist 
wohl darauf zurückzufuhren, dass die Vermehrung der Anzahl der 
8chup})ünreiheri vorzugsweise zwischen der Lateral- und Dorsalreihe 
der Flecken vor .si(h ^eht. daher diese beiden am meisten von 
einander ahgedrängt werdeu. 

Bei Schlangen mit grösseren Flecken ist die Lage nicht 
mehr genau constatirbar; ebenso natürlich bei geringeilen Formen. 
Die Entstehung der verschiedenen Fleckenformen ist aus einem 
verschiedenen Wachsthum von diesen primitiven Flecken aus 

leieht zu erklilren : so die runden Flecken durch gleichmitssige 
Vergriisserung nach allen Richtungen : die quadratischen und 
rechteckigen durch Vergrösserung in ^wei aufeinander senk- 
rechten Richtungen (hei rhombischen iii Zusammenhang mit der 
Form der Schuppen ; Crotalus hori iflus) ; die W'rschmelzung tler 
Dorsalflecken durch einseitige Vergrösserung gegeneinander, die 
Ringbiliiuiig durch Vergrüriäerung nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen bis zum Aneinanderslossen der nebeneinander-, die 
Bildung der Längsslreifung auf dieselbe Weise bis zum Aneinander- 
slossen der hintereinanderliegenden Flecken (sehr gutes Beispiel 
Goronella austriaca). 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die verschiedenen Uebergänge 
zwischen der primitiven Fleckenzeiehntmg und den complicirlen 
Formen bei den Schlangen eine Parallele zur |)hylogenotischen Ent- 
Nvicklun? der Zeichnung sind, und die Annahme, dass diese kleinen 
Flc(;ken, die eine verhiiUnismässig so eonstante Lage haben (bei 
einer und derselben Art nahezu nnveränderlich). die ursprüngliche 
Zeichiiüiig sind, wird auch dadurch unterstiilzt. dass sie sich am 
Schwanz am längsten erhält. (Die Caudalregion zeigt in sehr vielen 
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Fällen ursprünglichere Verhältnisse in dpr Zeichnung als der übrige 
Rumpf; was den entwicklungsgesehichtiichen Lehrsatz, daas der 
▼ordere Theil der Thiers in der Entwicklung dem hinteren voraus- 
eilt, auch (ur die Phylogenie der Zeichnung bestätigt : Beispiele bei 
Atheris, Piesigasfer. Boa, Arizona, Pelamis u. a. 

Bei solchen ^Schlangen, die eine von der Fleckpnzeichnnng ab- 
geleitete Zeichnung schon sehr hm\ic und allgemein ti-airon. tritt 
diese Fleckenzeichnung auch in der onlogenelisehen Knt Wicklung 
nicht mehr auf famorikanisehe Klaps-Arten i, während hei jüngerem 
Datum der Entsieiiung die Jungen hüufi'i noch die Fleckenzeichnung 
besitzen (Klaphis cerone). (ieht eben^so bei einer Schlange die 
Zeichnung volisländig veriopen, so dass sie auch in der ontogeneti- 
schen Entwicklung nicht mehr auftritt, so findet niemals mehr ein 
Rückschlag zur Fleckenzeichnung tiaLl, v.uhl aher von couiplicirter 
Zeichnung zu der primitiven, wie ich bei Zamenis gemonensis und 
Yipera aspis beobachtet habe. 

Auf eine merkwürdige Weise vergrössem sieh die (Lateral-) 
Flecken einiger Eryciden und Boiden (Eryx, Gongylophis, Boa, 
Epicrates), indem das an den Körperseiten entweder gleichmSssig 
▼ertheilte oder kleine Punkte und Tftpfel bildende Pigment gegen 
die Lateralflecken hinströmt und steh an sie anlegt, dieser Vorgang 
ist bei Eryx jaculus schon wahrend des individaellen Wachsthums 
SU bemerken, wie ich durch Vergleich von mehr als 100 Exemplaren 
dieser Art constatiren konnte, bei sehr alten Exemplaren sind dann 
die grossen Laleralflecken voIlsUlndig auegebildet, die bei den Jungen 
aber dicht getüpfelten Kdrperseiten ganz einfarbig hell geworden. 

Schliesslich wäre noch zu erwähnen, dass die Haut zwischen 
den Schuppen, welciie die Flecken zusammensetzen, entweder ebenso 
mit diesen gleichfarbig ist, wie die Haut zwischen den Schuppen 
der Grundfarbe mit dieser (Trupidonotus viperinus) oder aber durcii- 
wegs schwarz (Cotaenin, Atheris u. a.) ist. 

Bei denjenigen Schlangen, deren Fleckenzrichniuig secundar 
auf T.ängsslreifen .«ich gehildel hat, ist deutlich zu bemerken, dass 
diese Flecken, solange die Sireifcnzeichnung noch erhalten ist, nie- 
mals sich iil)er diese Streifen hinaus auf die Hrundfarbe ausdehnt 
(Amphiesnia stolatnm, Eutaenia, noch besser bei Eidechsen.) 

Bei unseren l'»ingelnattrrn bestehen die dunklen Flecken in der 
Kegel nicht aus ganz schwarzen, sondern nur aus dunkel geränderten 
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Schuppen ; dabei ist die Grösse der Flecken gewöhnlich ziemlich un- 
bedeutend; je weiter man aber nach Saden kommt, desto hAuiiger 
ist die Erscheinung ta bemerken, dasa die Recken aus ganz pech- 
schwanen Schuppen bestehen und von bedeutender GrOsse sind. 
Einen fthnlichen Vorgang bemerict man an Goronella austriaca: 
wahrend die niederfisterreichischen Exemplare dieser Art und die 
aus den angrenzenden Theilen Ungarns stammenden, vorwiegend 
durch unverbnndene Dorsalflecken ausgezeichnet sind, werden unter 
den oberosterreiehischen alpinen Exemplaren vorwiegend solche mit 
quer verbündten DiMrsalflecken angetroflen, (var. c. nach Schreiber), 
ja zuweilen auch solche mit lonpiludinal verschmolzenen; und die 
Satzburger Exemplare sind häufig durch Quer* und I.än^sverbindunf^ 
der dorsalen Flecken ausgezeichnet (var. e. nach Schreiber). Wir 
sehen also von Osten nach Westen Formen mit verschmolzpnen 
Flecken immer häufiger auftreten und habe ich unter lOd Exem- 
plaren dieser Art. die bisher in meinem Hesitz waren und ungelähr 
ebeiisoviolen. dir ich noch ausserdem gesehen, diese Erscheinung 
deutlich bemerken können. 

Dass sich die Entstehung der Fleckenzeichnung nicht an einem 
und demselben Exemplare im Laufe des Wachsthums verfolgen iässt, 
ist ganz einfach dadurch zu erklären, dass die Veränderung, welche 
die Zeichnung im Laufe des Lehens erleidet, höchstens eine Um- 
wandlung, meist eine Rück bildung oder überhaupt Unkennüich- 
tnachung der Zeichnung, niemals aber eine Entwicklung der- 
selben ist. Daher bietet uns der Verj^leieh zahlreicher Zwischeiifiirmen 
zwischen primitiv und compiieirler uezeichneten IiidividiuMi einer 
Art, sowie überhaupt Vergleiche die ein/iL'en, allerdings nicht immer 
vollkommen verlässlichen Und sich kemesfalls auf dn«? , Warum*, 
.sondern stets nur auf das .Wie* der Entstellung^ <lei- Zeichnung 
beziehenden AnbaltdpuukLe in dieser Beziehung ; sehr inleressauL und 
lehrreich würde es .««ein, das Ergebnis von Kreuzungen verschieden 
gezeichneter Varlelalen einer Art unlereinander oder überhaupt den 
Betrag der Verschiedenheit der Zeichnung von Eltern und ihren 
Jungen, resp. auch deren Nachkommenschaft beobachten zu können : 
doch dürften solche Versuche in Folge der schwierigen Aufzneht der 
Jungen bis zum geschlechtsreifen Alter und an anderen durch das 
Gefinngenleben hervorgerufenen Debeistanden — Krankheiten, Ver- 
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Zügei uiig des Wachülhums, Verweigerung der Begattung durch die 
weiblichen Thiere — häufig scheitern. 

Scihlksslicli will jeh noch bemerken, daas die Eatferaimg der 
hinteremanderliegenden Flecken vonetoander bei derselben Schlange 
zwar constant oder wenigstens allmalig sonehmend (Boa) ist, dass 
auch in der Regel die Grösse der Oorsalfleckeo, resp. die Breite der 
Querbänder bei demselben Exemplar gleich ist (Ausnahme bei £ia- 
piden), dass aber bei Terschiedenen Exemplaren einer Art die Breite 
nnd der Abstand der Flecken oder Querbänder ziemlich stark 
▼ariiren kann (Elaps coralUnus, GSoionella doUata), obwohl diese 
Fftlle nicht sehr häufig sind. Die Eotfemung der Lateralflecken von 
einander bei gefleckten Sc^hlangen ist natürlich infolj^'e der bestimmten 
Lage derselben zu den Dorsalflecken die gleiche, wie bei diesen. 

") Die Zeichnung der Caudalregion. 

Bei den Seite II erwähnten einfach gezeichneten Schlangen 
ist Rumpf und Schwanz in der Zeichnung nicht yerschieden und 
das Gleiche gilt von den geringelten Schlangen (und vielen geringelten 
Eädecbsen), hingegen ist bei einigen Elapiden die Gaudalregion durch 
das plötzliche Abbrechen der Zeichnung in der Analgegend aus- 
gezeichnet, der Schwanz also ebenso einfarbig wie der Kopf, der 
Rumpf aber gestreift.*) Im Allgemeinen sind aber, obwohl die 
Zeichnung des Rumpfes und des Schwanzes gleichartig ist, höchstens 
letzterer einfacher gezeichnet ist, gewisse Veränderungen zu con- 
statiren, welche eintreten, wenn die Zeichnung des Rumpfes die 
Analgegend passirt hat; und diese Veränderungoi sind auf die meist 
geringere Dicke des Schwanzes im Vergleich zum Rumpf und die 
dadurch entstandene Verringerung der Oberfläche zarückzuführen, 
auf welcher eine Fin-chriinkung der Zeir-Imung in der Gaudalregion 
r^ultirt. Die Margmalileckcn oder -streifen setzen sich wohl nur 
selten auf den Schwanz fort (bei dick- oder breilschwilnzii^f n 
Schlangen : oder bei anderen auf die Bauchseile übertretend). Die 
Lateraktreifen vierstreifiger Schlangen hören entweder an der Seite 
der Afterspalte auf(Elaphis cervonej oder sie setzen sich bis nahezu 

*) ÜMi anderes merkwürdiges Vorkommen (bei Callophis- und EtapooMW- 
phtisart«!) iit das «hiw einsgen Querband« in der Analgegtnd, wBhraid der 
Runpf soost ainflirlng oder lAiigsBeBtrüft ist 
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zur Schwansspitse fort (Bothrophthalmits melanosostiis), daitn auf 
die des Subcaudalschfldes angrensende Schuppenreihe Qbertretead. 

Bei manchen Schlangen geht die dorsale Fleckenzeichnang am 
Schwänze in eine Iftngsstreifige Ober oder die Flecken werden gegen 
die SchwanzBpitze zu immer kleiner, bis sie auf die (irOese einer 
Schuppe oder auf einen dunklen Fleck an derselben reducirt sind, 
und dasselbe gilt von den Lateralflecken, wenn sie sich an den Seiten 
des Schwanzes noch erhalten. Ein sehr häufiges Vorkommen ist jenes, 
dass die grossen Dorsalflecken in relativ bedeutender Graase auf den 
Schwanz fibergehen; in Folge dessen reichen sie an l>eidea Seiten 
bis an die Ventralseite und bilden so Querbänder auf der Oberseite 
des Schwanzes. 

d) Primäre und secundäre Einfarbigkeit 

Unter deujenigen Schlangen, die ganz einfarbig sind, kann 
man solche unterscheiden, die gar nie eine Zeichnung erkennen 
lassen und diese nenne ich primär einfarbige; diese Einfarbigkeit ist 
als umso älter zu betrachten, in einer je grösseren Unterabtheilung 
der Schlangen sie vorkommt. 

Die grössten Gruppen einfarbiger Schlangen sind die Typh- 
lopiden und Urt^ltiden, wo die gezeichneten (und dab« höchst ein- 
foch sidi verhaltenden) Arten selten sind, ferner sind die Atracta- 
spidinen, Ghanna, viele Dryophiden u. a. in. hielier zu rechnen. 
(Von den europäischen Arten ist nur Typhlops lumbric«ilis priiniir 
einfarbig!) Viele von den jctz! als jirimär einfarbig zu bezeichnenden 
h>chlangen werden sicli mit der Zeil als secundür herausstellen, be- 
:-onders worin man von alle?i Arlon die Jungen kennen wird: eigent- 
li(;h ist die i»riinäro Kinfarhitjkcit mir ein rplativpr l'.egrilT, indem bei 
den zahlreichen Schlangen, die primär (infarbij,' erscheinen, die 
'Zeichnung sct»on vor sehr langer Zeit verloren gegangen ist, so das» 
sie auch in der Jugend nicht mehr erschoint. 

Im Gegensatz zu diesen kann man (iieionij^en Si-liianiren. an 
denen in der Jugend eine Zt'icinmng anlii-itt. mler die gezeii-lmct sind 
und einfarbige Varietäten Itilden, als secundär einfarhlL' hezeii hnen : 
und diese secundäre Kmlarbigkeit resultirl ans foi-^endca ürsacheii : 

1. Aus dem Zurücktreten der Zeichnung: dies ist meist im 
Laufe des Wachsthums der Fall und findet sich bei erwachsenen 
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Exemplaren von Callopelüs Aesculapii, Epierates cupreus, Liasis 
amethystinus ; 

2. aiM der starken Vergrösserunf; der ZeichnuDK — eine ver- 
hftUnismäsaig seltene Ursache; wahrBcheinlich bei Chondropliylon 
asureus: 

3. aus dor Verdunklung der Grundfarbe bis zur voilshiudiui a 
UebereinslituuiuM^ derselben mit der F'arbe der Zeichnung, wobei 
diese nalihiicb veriächwindel. Diese Ursache dürlle wohl die häulisjsle 
b'«r die Knistehung seoundiirer F.inlarbigkeit sein und das beste Hei- 
spiel, um an demselben Thier die Verdunklung von vorn nach 
hinten fortschreiten zu sehen, eine Schlanze aus der Familie der 
Lyoodontiden ! Ophites subcinctus (Fi?. 77 ^. 

Auf dies»' Weise sind die nielani.-cdeii l'\*nnen (NiKrino-^ ; viflcr 
Sohluiigtjn und Kideehsen enlstamicn. unter denen die bekannteslen 
bei Tropidonotus natnx ivar. minax Bonap.) lessollatus (var. nigrest ens 
de Bella) Pelias herus (vai*. prester L.) Vipera aspis (war. atra 
Meissner), Zamenis viridiflavus (var. carbonarius (ilhr.; vorkouiuien: 
aber auch bei vielen anderen Hohlangen linden sich sehr dunkle, 
einfarbige Form^, bei Coryphodon conslriclor ist der Melanismus 
erwachsener Rxemplare normal, bei C. pantherinus seltener. 

Süwcil meine Krfahrungen über diesen (»e^'cnstand rci< lit'n. ist 
es walusidieinlich, dass alle schwarzen V^aricläten von Sirlilaiigcii in 
der .lugend eine Zoichnuno: tragen, die mit der der betrofVfMidrn 
Slamnilorui ubcrtiuslimmt, und erst im V^erlaafc mehrerer lläntunu» !! 
alhnälig ganz schwarz werden. Von Pelias boriis und Zamenis ge- 
monenis Laur. viridillavus Wagl.). weiss ich es aber bestimmt 
und habe ich von letzterer Art selbst zwei Exemplare gesehen, die 
im ersten Lebensjahre anfangs in Färbung and Zeichnung vollständig 
mit der Stammform (Zamenis gemonensis sensu strictiore) Oberein- 
stimmten, am Ende des Jahres (nach drei Häutungen) dunkel ^hiefer« 
grau wurden und nach der zweiten Häutung des nächsten Jahres 
von der Zeichnung nichts mehr erkennen Hessen; sie waren voll- 
kommen schwarzgrau geworden. Ob diese Verwandlung auch in der 
Freiheit so lange dauert, ist mir nicht bekannt, doch dürften die 
gilnstigeren Lebensbedingungen und die dadurch h^tieigeführte Ver- 
mehrung der Anzahl der Häutungen dasselbe Resultat wohl schon 
in einem Jahre erzielen. 
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Man findet übrigens mitunter auch Exemplare von bedeutenderer 
Grösse, die noch dunkel graublau oder schiefergrau sind, eine Zeichnung 
dautlioh erkeanen lassend. *) Von solchen ist m ▼ernrnthen, daas 
sie llberhaopt nicht mehr schwarz werden, sondern in der Ana- 
bOduog der schwarzen Fflrbung aus irgend einem Gnmde stehen 
geblieben aind ; bei Pelias beroa kann man aus sotehen, in Terschiedenen 
Stadien der Verdnnklung stehen gebliebenen erwachsenen Exem- 
plaien eine ebensolche Reihe bilden, wie sie diß Jongen der 
schwarzen Varietfit Pelias prester im Laufe der indiriduellen Ent- 
wicklung darbieten. 

Um auch ein Beispiel von gestreiften Schlangen anzufahren, 
erwähne ich, dass die südamerikanische Wasserschlange Hclicops 
carinicaudus in der Jugend deutlich vierstreifig ist, aber allmälig die 
gelbbraune Grundfarbe so dunkel wird, dass sie schliesslich die 
Färbung der dunkelbraunen Streifen erlangt; bei alten Exemplaren ist 
die ganze Oberseite gleinhmässig dunkelbraun. 

Obwohl die schwarzen Varietäten in Alpcnländern vorhällnis- 
mässig häufig sind und z. H. die schwarze Hiugelnatter und die 
schwarze Krenzottcr häutige (lel)irf^sformen sind, so dürfte der 
Melanismus doch nicht die Folge des Gebirgskhmas oder, nach 
Leydig's Ansieht (1. c. S. 237) des feuchten, sumpfigen iiodens allein 
sein, sondern es können augenschcinlieh auch andere Ursachen ihn 
erzeugen; denn wir linden eine schwarze Eidechse (Lacerta muralis 
vor. nielissellensis Braun) auf den kleinen Felseilanden (Scoglien) 
des Adriatisciien Meeres und ausserdem ist noch das Vorkommen 
eines schwarzen Reptils (Zamenis carbonarius) in Oberitalien, Siid- 
tirol und Istrien zu constalircn; es scheinen also verschiedene Ur- 
sachen dieselbe Wirkung horvoEZurufen oder es liegt allen diesen 
Erscheinungen eine uns noch verborgene gemeinsame Ursache zu 
Grunde. 

Ob der Melanismus so streng erblich ist, wie dies beim 
Albioismus in der Regel der Fall ist, darOber ist mir nichts bekannt, 
wahrscheinlich ist es, dass die schwarzen Reptilien in ihrer bezOg- 
lichen Heimat schwarzwerdende Junge zur Welt bringen, dass sie 
aber in unserem Klima nach einigen Generationen einen Rikck- 

*) Audi laei ganz schwarz«n Exemplaren der RingeloAtter käan nuui b«i 
bestimmter Beleuditung noch die Heekenseiebnuiig erkenoen; ihnlich wi« bdm 
adiwamn Leopuden (Leopsidus melae). 



Digitized by Google 



87 



schlag in der Weise bemerken lassen, dass die Sehwaizfärbung 
immer weiter in der individuellen Entwicklung hinausgeschoben wird 

und endlich nicht mehr aiiflrilt. 

Schliesslich möge noch hier bemerkt werden, dass die Tendenz 
2ur Ausbildung von Einßirbigkeit Ijei den Sclilangen eine sehr grosso 
ist; es gibt (vielleicht mit Ausnahme der auf eine einzige Gattung 
und Art besclir.- mitten Acontiophidae) keine Familie, bei der nicht 
einfarbige Formen vorkommen : ;iussfr??t zaiilreich sini Fälle von 
secundärer Einfärbigkeit bei Elapiden (Dicmr-nin floploceplmlus u. a), 
Lycodontiden (Boodon, Lycodon) und Coiubrinen (IHyas, Lielaphis, 
Xenelaphis, Plagiodon). 

Wie schon erwähnt, unterscheiden sich die priinftr einn^rbi^en 
Schlangen von den seeundär einlärbigen nur dadurt-li, dass bei iliiien 
die Zeichnung schon vor langer Zeit verloren gegangen ist ; und da 
wir annehmen müssen, dass die Schlangen bereits von einer ge- 
zeichneten Eidechsenfonn abstatjniien (Näheres darüber in dein die 
Zeichnung der Eidechsen behandelnden Abschnitte), so ist es wohl 
richtig, wenn wir die Einfärbigkeit aller Schlangen als erworben auf- 
lassen « was auch bei der grossen Anzahl der Fülle, in der die Ein- 
Orbigkeit als nodi wlüirend des individuellen Lebens erworben zu 
constatiren ist und bei dem Umstände, dass gerade von den Ältesten 
Schlangenformen die Peropoden in überwiegender Anzahl gezeichnete 
Formen aufweisen, gewiss vollständig berechtigt ist. 

e) Eine Zeichnung der Epidermis. 

Bei einigen europäischen Sehlangen ist folgi n ii Erscheinung 
bemerkbar; es treten zweierlei Arten von Läng- reiten auf, von 
denen die eine zur Zeichnung gehört, sl«ls demlich conlourirl ist 
und die yich liestimmt auf Pigment in der Cutis zurückfiihren bisst 
die andere aber undenflich conlourirt, von bestimmter, stets nicht, 
sehr liedeutender Breite ist und unveränderlich aus vier Streifen be- 
steht; sie ist höchst walnvscheinlich eine der Epidermis eigene BUdung. 
eine Färbung*) der Ei ui- nnis an sich ohne Figmentzellen, infolge 
stilrkerer Verliornung an den belrefTenden Stellen. Ausserdem ist 
noch zu erwähnen, dass die Epidermalstreifen niemals aus Flecken 

fr 

*j oder J»easer gesagt: Verdunklung. 
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entstehen und von unbedeutendem phylogenetischem Werthe sind, 
da sie Tereinzelt in verschiedenen Gattungen auftreten. 

Da bei vierstreifigen Schlangen (und zwar bei solchen mit ge- 
trennten Dorsal- und Lateralstreifen) die Streifen beiderlei Art auf 
einander zu liegen kommen, so sieht man nur nach der Häutung 

die Epidermalstreifen (an der ab^^'estreiften Oberhaut von Elaphb 
cervone). Betrachtet man aber ein jüngeres — etwa zwei Jahre 
altes — Exemplar dieser Art, welches noch gelleckt isl. uder aber 
ein erwachsenes Rxenfipiar der nahe verwandten Klaphis dione, so 
sieht man an beiden die vier hellbraunen Epidermalstreifen ganz 
deutlich. 

Bei Callopeltis Aesculapii sind die Streifen dieser Art gleich- 
falls vorhanden (var. romaniis). phonso sind sie bei der var. d. (nach 
Schreiber) der C. quadriliiiculus die ausschliessliche Zeichnun*?. wenn 
man sie ijberhau{)f als Zei< liniiii<_' auflassen will: bei der j^elleckten 
Form letzterer Schlange {C. ieopardinus) sieht man sie gleichfalls 
deutlich. 

Bei der echten C. qnadrilincatus, die am Kucken zwei rotli- 
biaune. scbwuizgehmderle I.ungstreifen aufweist, ist der nnler.s<.-hicd 
zwischen diesen und den an den Seilen zwischen den LaturaiUecken 
sichtbaren, graubraunen, undeutlich contourirlea Epidermalstreifen 
sehr aufTallend, bei allen Formen ist auf der b& Iföutung abge- 
legten Oberhaut von der Zeichnung keine Spur zu sehen, während 
die Epidermalstreifen in der Regel darauf sichtbar sind. 

Die var. ilalu:u vmd Cr.nineila au.-lriaca trägt, ^'k-ichfalls nur 
die vier epidennalen Stieircabildiiiigcn, die var. d. (nach Schreiben 
auch zwei dorsale, der Zeichnung angehr>rige. andersgehirble und 
dunkler geränderte Längsstreilen. (Fig. 24 und 2ä.) 

Bei Rhinechis scalaris sind die Epidermalstreifen ebenfalls vor- 
handen; an sehr atton Exemplaren deht man die lateralen noch 
deutlich, während die dorsalen über den dorsalen Längsstreifen der 
Zeichnung liegen. 

Bei Ungalia melanura finden sich vier hellbraune, bei Liophis 
reginae mitunter vier dunkelbraune Streifen dieser Art. 

Ich füge nun hier ein Verzeichnis einiger Schlangen mit An- 
gabe der BeschafTenheil der Epidermalslreifen und der Zeichnung 
nach Farbe und Contourirung bei: 
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streifen der Zeichnung: Epidermalstreifen: 

bei £laphis cenro&e schwarz hellbraun, 

, , dione nicht vorliaadeoi hellbraiin, 

» Caliopellis Aesculapii , » achwarsbrauo, 
» » quadrilineaUis rothbraun und 

sehw. fjerändert, graubraun, 
» Goronella austriaca rothbrauii, duii- 

kelbr. .reriindert, graubraun, 
» Kiiinechis äualaris dunkelbraun oder 

schwarz, heliroLhbraun, 
» ünj^alia melanura — hellbraun. 

» Liophis reguiae schwarz, dunkelgraubraun. 

Eines der besten Beispiele, um die Epidermalstreifen als solche 
zu sehen, ist Glaphis (Scotophis) quadrivittatus. (B. u. U. Gatalogue 
5. 81.) Bei dieser Schlange sieht man die ner Epidermalstreifen 
auf der abgezogenen Oberhaut, die ursprQngliche Fleckenzeich- 
nung aber auf der Cutis. 

/. Grundfarbe und Zeichnung. 

Es ist in den meisten Fällen sdir leicht, die Grundfarbe von 
der Farbe der Zeichnung zu unterscheiden; sie ist in der Kegel 
lichter und nimmt einen grösseren Theii der Oberseite ein, als diese. 
Auch die Farbe der so häufigen Kopfzeichnung hilft oft die des 
Rumpfes als Grundfarbe oder ^ichnung zu erkennen. 

In den Fällen, wo das Thier einfarbig ist, sind Junge derselben 
Art zur Ejitscheidung der Frago, oh die Einfärbigkeit primär oder 
secundär und durch weiche Ursache die secuadäre Einfärbigkeit 
hervorgerufen wurde, nolh wendig; ist das Junge einfarbig und zwar 
mit dem zu untersuchenden Thier gleichlurbig, so ist auf primäre 
EinlärbiK'keit mit grosser Wahrscheinlichkeil m schliessen; ist das 
Junj^'e mit einer >^eichnnng ver>ehen. so ist die Frage: Ist die zu 
unler.-iiclK'ntie Sdilanj^e mit der Zeichnung des .jungen Tliicres oder 
mit der Grundlarlte elier übereinstimmend? Isl das Letztere der Fall 
so kann man auf Eintärbi^'keit durch Hückbildung der Zeichnung, 
andernialls auf eine der beiden andern S. 41 anj,'egebeneii Ursaclien 
schliessen : diese beiden sind ofrne genauere Untersuchung nicht von 
einander zu unterscheiden. 
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Es gibt nun Fälle, dass die Zeichnung einen grösseren Theil 
der Oberseite bedeckt als die (irundfarbe: und bei }?eslreirten Schiatijjen 
werden in diesen Fillien l)ald die dunkleren Streiten der Zeichnung, 
bald die helleren der Grundfarbe als Zeichnung angesehen und 
gezählt. 

Diese in(;onsequen9? Hesse sieh jedoeh leicht vermeiden; denn 
die Streifen der Zeichnung his-sen sicii entweder nach ihrem Zu- 
sammenhange mit der Zeichnung des Kopfes erkennen; (also die 
Dorsalstreifen durch ihren Ursprung von den hinteren Fortsätzen 
des OccipilalJleckens und die Lateralstreifen als Fortsätze des 
Poslocularstreifcns, die Marginalstreifen aber an der mit den anderen 
Qbereinstimmeiidea Fftii>ang) und wenn andi durdi diese Weise 
nur ein einsnges Streifenpaar erfauint wurde, lassen sich dann die 
anderen leicht deuten. Wo aber solche Kopfzeicfanungen fehlen, so 
kann man aus der relaU^en Breite der Streifen, durch Vergleich 
mit anderen, verwandten, aber eine Zeichnung des Kopfes tragenden 
Arten, aus ihrer Lage und Anzahl und anderen Iferkmalen dennoch 
die homologen Streifen auch im Falle von Verschmelzung erkennen. 

1£a ist dies auch vorauszusehen, da ja die Fleckenreihen der 
Schlangen einander vollkommen entsprechen, wenn auch ihre Breite 
und Entfernung von einander nicht Uberall genau dieselbe ist, wovon 
ja bei der so verschiedenen Anzahl der Schuppenreihen bei 
verschiedenen Schlangen entweder das eine oder das andere 
unmöglich ist. 

Bei gefleckten Schlangen ist die Sache allerdings bedeutend 
schwieriger und z%var deshalb, weil auch auf rhinklem (irunde belle 
Flecken7eicbnLm*.'cn auftreten können; es sind zwar nur wenige 
derartige Fälle zu crwälmen, dennoch ist es klar, dass man nicht 
immer gleich sageii kann, ob (üiindfarbe oder Zeichnun^j heller ist : 
sondern man inu.ss durch Ver<.'leiclie dem wirklichen VerhäUnis auf 
die Spur zu kununcn .'^u< hen. und meine bisherige Krfahrong spricht 
dafür, dass wir bei Xiphosoma caninuiu (weisse dorsale Querbäiider 
aufblau^rlmcm — uderhclliJiaaijem(V) — ürunde)undDipsasdendrophiIa 
(gelbe laterale Querbänder auf blauschwarzem Grunde) eine sichere 
Zeichnung vor uns haben, die heller ist als die Grundfarbe. 

Bei solchen Schlangen, die durch die ganze Länge des Körpers 
hindurch geringelt sind (wieTorlryx scytale, Chrysopelea omata, Ophio- 
phagus elaps), ist die Zeichnung an der Farbe des in diesem Falle selten 
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fehlenden InteroonlarstreifeDs, mit der sie fibereinstimmt, zu erkennen. 
In solchen Fällen, wo wirklich helle Quf'rbftnder auf dunklerem Grand 
aaftreteo (bei Atheris), ist diese helle (citronengelbe) Zeichnung von 
Flecken derselben Farbe abzuleiten und an dieser Stelle will ich 
auch die vielleicht schon vermisste Definition der Zciclinung und 
Grundfarbe geben. Unter der Zeichnung (des Rumpfes) der Schlangen 
ist diejenige Färbung zu versleben, die auf Lfmgsreihen von Flocken 
zurürkziifuhren ist, gleichviel was diesen Flecken für eine (iri»-sse oder 
(iestalt zukommt; bezüglich der Zeichnung des Kopfes, [der ja in- 
folt^'e seiner Versehiedenheit in Gestalt. Bedeckung u. s. w auch m 
der Zeiflmiuicj insofern verschieden ist, dass die am Rumpf ^leiehsara 
segmentirte /eielinung liier aufs Mannigfaltige dllTerenzirt und nur 
bilateral symmetrisdi, nicht aber metamerisch ausgebildet ibtj ist 
diese Definition dermassen zu modificiren, dass man sagen muss, 
Zeichnung ist dasjenige, was aus dem Inf er-, Sub-, Postocularstreifen 
und Occipitalflecken oder aus den von der einfachen Kopfzeichnung 
abgelöteten Formen u. s. w. besteht oder in der Farbe mit ihnen 
Obqr^Dstimmt Orondfkrbe ist dann das Uebrige. 

Hier wRre auch noch die Fräste zu erledif^en, was für eine 
Beziehung die zahlreichen kleinen Flecken von verschiedener (Irosse 
und (iestalt, die man bei einigen Schlangen zwischen den grossen 
(Dorsal-, Lateral- und Marginal-) Flecken zerstreut sieht, zu diesen 
besitzen? Diese Frage ist dahin zu beantworten, dass diese kleinen, 
unregelmässigen Flecken, welche bei solchen Schlangen vorzukommen 
pflegen, bei denen die Vergrösserung der Flecken durch Verschmelzung 
zahlreicher Udner, über den ganzen Körper unregelmässig zerstreuter 
Fleckchen an bestimmten Stellen, resp. durch eine Wanderung des 
Pigment zu diesen Stellen geschieht, das übrig gebliebene Bildungs- 
material dieser grösseien Flecken darstellt; dies ist aueh der Grund, 
warum bei vollständig und rein ausgebildeten Zeichnungen dieser Art 
keine solchen Fleckchen mehr Torkommen, während oft bei anderen 
Sehlangen derselben Art (zb. Eryx jaculus) neben einer ganz un- 
regelmässlgen und kaum kenntlichen Zeichnung solche kleine Flecken 
in grosser Zahl übrig bleiben. Sehr gut sieht man dasselbe an Beiden 
(Boa, Pelophilus). wo die Lateralzeichnung durch eine bestimmte 
Anhäufung kleiner Flecken gebildet wird, die umso spärlicher werden» 
je deutlicher die laterale Zeichnung ausgebildet ist. (Fig. 47, 95.) 
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Mnrchmal hloilio?) H-nlr-ho. rtns-fhcmciMl ]m der Bildung einer 
Zeichnung ,unvenveii(l('l' ^'eiiliclKMU' Flecken con-tant und werden 
vererbt, worauf sk Ii wahr-( hemlu-h gewisse Fle<-ke(), di«* man 
zwischen rosloeularsln'it'en und detn 0»'eipilalwinkel hei l'elia.s heiiis. 
r;«)wie hei lloinalopsis buccalus an derselben Stelle vorfindet, zurüek- 
lühren lassen. 

Vieles an der Zeichnung der Schlangen bleihl uilerdmgs rälhsel- 
liaft. so gewisse grellfarbige Streifen, die sieb nur bei gewissen 
Sfblangen vorfinden, z H. die rolbe Rückenliuie von Crotalopborus 
miliaris*), die gelben Linien an den Bauchrilndem von Dryophiden 
u. a. Sicher ist mir, dass sie mit der bis jetzt besprochenen 
SCeichnung in gar keinem Zusammenhange stehen, wahrscheinlich 
dass sie auch untereinander keine Beziehung haben; denn sie 
finden sich bei einzelnen Arten sehr verschiedener Familien an ganz 
verschiedenen Stellen des Körpers und sind sehr selten ; sie scheinen 
jedesmal selbsUindig entstanden zu sein. 

Hier möchte ich noch eine Betrachtung anschliessend die inso- 
ern einige Aufmerksamkeit verdient, als ihr Gegenstand die be- 
kannteste unserer Schlangen, die Ringelnatter und eine ihrer Ver^ 
wandK'ii ist. Es ist bekannt, da.<s sowohl bei Tropidonotus natrix, 
als bei der auf den Westen der circummediterranen Kegion be- 
selnänkten 'rropidnnutns viperinus Varietäten vorkommen, die zwei 
helle dorsale Langj.slreiien (ragen; die diesbezügliche Varietät heisst 
T. b;lin<atns .lau (T. nuir{»rum Hona|) bei der Hingelnatter, T. 
( lu r.-oides h. R (-auiolinealus (iervaiaj bei der andern, der Vipern- 
naller**). (Fi-j. 'J»>. "21. \ 

Ks können nun i)eziiL'lii h die>er hellgellien oder u eir-sen Lüngs- 
slreileii folgende zwei Annahmen gemacht werden: entutder -ind 
sie in di»' Kalr-^'orie der vorfiin ej-wühnlen grelllarhi^. n Siieilen- 
biiciungen einzintihen und die.~ i>t wohl l>e»juen), aber nnl)elriedigend, 
oder sie sind als Reste <ler (ii nn ilarl»e aulzufassen, die zwischen 
drei Langsslreifen (die aus Versehniel/ung v<>u Dorsalstreifun einer- 
seits, von lateralen mit marginalen andererseits hervorgegangen sind, 

*) Baird u. Glrard. Catalogue p. 11. 

**) Bei der dritten europäisclien Art (T. lesselatusl nitt die liingsstreifen- 
Zeitrhiiuiig nicht auf; sondern es ist eulw«der nur die ur.->prüci};lichere Fieclten- 
zeichiiung mehr oder weniger eulwickell oder es treten aurdi<:s(Mi Flecken noch 
secundäre auf. 
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wofür auch der Umsland spricht, dass aur jedem dieser drei breiten 
Längsstreifen 2wei Reihea von Flecken liegen) noch erhalten geblieben 
ist und für diese Annahme, die für die Ringelnatter eine hellgelbUche 
Färbung als ursprüngliche Grundfarbe geltend macht, spricht Folgendes: 

Erstens ist eine nahe verwandte Schlange (Amphiesma-Tropi- 
donotus slülalum aus Ostindien) eonslanl so gei^eichnet. wie diese 
Vartetftt der HinKelnalfor. nur sind die hellen Streifen schärfer con- 
tonrirt, sonst aber ist die Aehnlidikeit in der Zeicrhnung eine grosse, 
und wenn man diese Art niil der verwandten T. (Amphier^ma) 
rhodomelas vergleicht, hei dor (ich weiss nielit. ob normal) nur der 
mittlere der drei dunklen Liingsstroifen erhallen und von sfhwarzor 
Farltc fdaher natürlich nn?jpfle(;kl) ist. wo alno uicmauti daran 
zwfifclu wird, dass dioer sdiwarzo dorsale Litiitz^^treilen die '/.vu.h- 
lumg und nicht etwa die ( iruiidfarhc vnr,slellL — so iiuiss jeder, 
wenn er aucli nirlU eine Honiolo'^'U' sondt-rn nur eine Aiialdi^ie der 
ZeiclinuuK an«'i kenrjen wuiUe. zugehen, dass nicht die gelben Lüngs- 
strcilen, soudern der zwischen ihnen liegende du!ikl(\ hreile Streifen 
der T. stolatus dem dunklen Dursal^Ueiieii von T. rhodomelas enl- 
sprichL und demgemäss ebenso wie die beiden seitlichen (die auch 
bei T. rhodomelas, obwohl stark ri^ickgebildet, noch za erkennen 
sind) als Zeichnung angesprochen werden muss. Auch wird niemand, 
der, wie ich, Exemplare von T. bilineatus mit sehr breiten hellen 
Länj^treifen gesehen hat, des Eindrucks sich erwehren können, eine 
gelbliche, dreistreifige Schlange vor sich zu habe» — eines Eindrucks, 
dem wir uns bei jeder anderen so gezeichneten Schlange hingeben, der 
uns aber bei einer so bekannten Schlange, wie die Ringelnatter ist, 
befremdend vorkommt, wenn wir uns vorstellen sollen, dass sie 
eine gelbe oder ähnliche Färbung besessen habe. 

Ferner bt eine solche hellgelbliche Färbung an der Ringel- 
natt«r an den beiden charakterbtischen Mondilecken im Nacken*), 

Und zwar siad diese bei allen bisher beobochtelen, eiae Halsbaa«!- 
zeiehnung tragende» Tropidonotua^Arten voo gleicher Farbe (gelblich). Ja bei 

einer Art: Tropidonotos flaviceps ist sogar der ^'anze Kopf gelbroth. was 
(wenigstens fiir die allueltlichen Tropidonotiden) entscinedcii als fin iirspriiiig- 
licbert^s Verhaiteu m l>ezetcbDen ist Ueberbaupl ist die ursprüngiictie (irund- 
farbe der euiopttisclien Formen wabrseheiDlich entschieden gelbroth, nicht so 
malt gelblich, wie wir dies gewöhnlich sehen, gewesen, denn ich habe an 
si3<nirlir'T) Exemplaret) der Ringeliialler die Mondilecken. bei si<Icben dt-r T. 
tesselliidis die Ventralseitc oft practitvol! oranjjproth gf*'"Tirle'i und diese Färbung 
ist bei der indiscbeu T. stolatus wahrscheinlich die gewühniicbe. 



auf den Oberli ppenschildem in der Regel vorhanden, und obwohl 
diese erwähnten Stellen mit der Vcntralseite in der Färbung über- 
einzu!«limmen pflegen, fo ist eine annähernde Uebereinstimmung 
der Ventral- und Dorsalseite in der Färbung häufiK t'onug, um 
dieses Moment für und nicht gegen die gemachte Annahme zu vor- 
wenden. Und .sehliesslich sind die beiden anderen europäischen 
Tropidonotiden in der Jugend, theilweise (wie z. H. manche dalma- 
tinische Exemplare von Tropidunotus tessellatus) sogar riocti im 
Alter durchaus nicht grau, wie dies die gewöhnliche Farbe der 
Ringelnalter ist, sondern sehr hellbraun, nahezu gelb. Die Ringel- 
natter ^teht also unter den europäischen Tropidonotus-Arlen, mit 
denen sie sonst grosse Aehnlichkeit in jeder Beziehung besitzt, mit 
ihrer grauen »Grundfarbe* ganz vereinzelt da. Auch andere Zeichen 
sprechen noch für eine helle, gelbliche Gnmdliube der Tropidonotns 
nalrix ; ausser dem adtiw Erwfthnten die Thatsache, dass die hell- 
gestreiften Formen von T. nalrix sich im Sttden von Europa, von 
wo aus ja jedenfalls unsere Schlangen sieh verbreitet haben, vor- 
findet und zwar sehr hftnQg, (in Dalmatien z. B. wiegen die zwei- 
streifigen Ringelnattern sehr vor, wahrend sie gegen Norden zu, 
z. B. in unserer Gegend, schon zu den Seltenheiten gehören) und 
schliesslich das Vorkommen gelbbrauner und zimmtrother Natriz- 
Formen im Süden Europas, 

Alles dies macht es wahrscheinlich, dass die ursprflngliche 
Grundfarbe der Ringehiatter nicht grau, sondern gelblich gewesen 
ist, wie die der beiden anderen Arten, sich aber unter den mittel- 
europäischen Stücken nur mehr an den Oberlip{)ensc}iildern und 
dem Halsband vorfindet (und zwar in verblasstem Zustande, wie ja 
auch die gelbbraune Grundfarbe des Rauches von Troj)idonolus 
tessellatus und viperinus bei T. natrix ins Weisse übergegangen ist) bei 
südeuropäisclien Stücken aber theils (secundär) ganz verschwunden 
(Tropidonotus sinulus) und durch grau ersetzt ist, theils aber noch auch 
in zwei hellen dorsalen Streifen sich erhalten hat. (Rei T. hilineatus.) 
Daher ist unter der Annahme, dass dies Alles richtig ist, was wohl 
durch das Vorangegangene wahrscheinhch gemacht wurde, die graue 
sogenannte Grundfarbe der Scli langen dieser Art eine secundär er- 
worbene Färbung und durch Verdunklung der Grundfarbe, wahr- 
scheinlicher aber durch die starke Ausbreitung der grauen, aus drei 
breiten Lüngsstreifen bü:»lehcuden Zeichnung entstanden. Die 
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sdiwarzen Flecken der Ringelnatter wären .daher dne secundftre 
Zeichnung, die graue Filrbung also in Bezug auf sie Grund- 
farbe, in Bezug auf die gelbliche Fftrbung an der Ringebatter 
aber Zeichnung*). 

In ahnlicher Weise ist bei Tropidonolus viperinus var. chersoides 
die gewöhnliche braune Färbung in Bezug auf die schwarzbraunen 
Flecken, die auf ihr auftreten, Grundfarbe, in Bezug auf die hell- 
gdblichen Streifen aber Zeichnung. Bei solchen Exemplaren, bei 
denen keine secundäre Fleckenzeichnung auftritt, welche leicht die 
Vennuthung hervorruft, dass die hellere Fflrbung schon die Grund- 
farbe sein müsse, ist der Eindruck der Zeichnung derselhe, wie bei 
irgend einer anderen dreistreifigen Schlange, z. B. Diomicus fugitivus 
oder Ghamissonis, Fsammophis elegans u. s. w. 

Ein gnnr. ähnlicher Vorgang ist hei den amerikanischen 
Eutaonia-Arten zu beobachten; entspricht hier die gestreifte 
Art Eulaenia saurita den 'jestreiflen ungefleckten Formen von Tropi- 
tonotus nalrix. die K. ordinoides und sirtalis den gewöhnlichen ge- 
fleckten Formen der var. bilineata und die E. Marciana (nicht ganz) 
der gewöhnlichen Ringelnatter. [F\g. 28— HO) 

Mit dieser Krörterung, welche zugleich zeigen soll, auf welchem 
Wege ursprüngliclie Färbungen unter Zuhilfenahme aller geeigneten 
Factoren ermittelt weidLii können, schliesse ich die Ueihe allge- 
meiner Betrachtungen und wende mich nun zur speciellen EJespre- 
chung der europäischen Schlangen. 



*) Secundäre Fleckenzeichnungen sind bei Eidechsen ungemein verbreitet, 
wahrend nnr iroa den Sdikofen nur wenige Fonnen bekannt nnd, in denen 
sie vorfcommen (bei den Verwandten Ttopidonotn« und Eutnenia. Ferner bei 
Oligodontiden, MomnloiMiden und bei Goronella anoroala). 



Specielle Bemerkungen über die europäischen 

Schiaagen. 

Wf'iin man ein der gfflfokton Slammform von CallnpiMtis 
(|ua»Irilinpatus, der ?<>j!fn;mntt ii ( .all(i{)elt!s leopardiniis aiigeli'irii;»'- 
KxPinplar hptrachfcM, so wird iiiaii ati ilcfn.selhen alle Zeichnuiigen 
deutlich tiiiileii. aut 'lu' sicli die Zeichituiig tU'v h()lici'en Sehlangen 
zuriu'klidireii lasst: t;in Interociilarhand am Vorderraiid der drei 
zwischen den Augen liegenden S(;hilder (was auf ur.-;(»rijngliche 
dunkle Ränder des Schildes des Kopfes hindeutet, womit auch das 
Vorkommen eines Qaerstreifens am Hinterrande des Rostralschildes 
und von Querstreifen auf den aneinanderstossenden Rftndem des 
Oberlippenschüdes übereinstiminl), einen Subocuiarstreifen unter jedem 
Auge (s. S. 18 ), Postocularstreifen, einen winkelförmigen Ocnipttal- 
flecken im Nacken, sechs Reihen von Flecken, von denen die vor- 
deren Dorsalfleeken zu Querbftndem verschmolzen sind ; die dorsalen 
Klecken sind grösser als die lateralen, rothbraun, dunkel gerändert, 
die lateralen grösser als die marginalen und am Halse auch rotb, 
schwarz gerändert, hinten aber ganz srthwarz, die Marginaiflecken 
überhaupt schwarz. Die Dorsalflecken können sich bei dieser Schlange 
der iJlnge (C. quadrilinealus im engeren Sinne) als auch der Quere 
nach verbinden. 

Die zweite Art dieser (laltung (C. Ae«eulapii) stimmt im erwaeh- 
senen Zustand mit dieser Sc:hlange in der Zeichnung al)s»>iut nicht 
üherein; d.is Tliier ist ein(ärl)ig. der PoHtooularstreilen ziemlich un- 
deutlich. Vergleicht man aber ein junges Thier dieser Art. welches 
ehen dem Ei entschlüpft i-t, mit der vorangeganf'rnen Srhlange, so 
findet man eine überraschende Aehnlifhkeit zwisdu n beiden, so dass 
es Wunder nimmt, da«« die.se Aehiili< hkt il nicht jedem, der die.<e 
beiden Tlnerc geatilien hat, sofort aur>;e!allt n ist. SUick lin- Stück 
der Zeichnung der C. quadrilinealus findet sich auch an C. Aesculapii 
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in der Jugend; und die Aehnlichkeit in der Lage und Oestalt der 
Flecken, namentlich am Kopf, ist sehr gross; der einzige Unter^ 
schied zwischen beiden in der Zeichnung besteht darin, dass bei der 
jungen Aesculapschlange die vorderen Dorsalflecken nicht quer ver- 
s(;hTnoIzen sind (und dies ist ja auch erktRrlich, da das getrennte 
Auflioten der Flecken das ursprünglichere VerhiUlnis ist), auch rind 
die Flecken bei der jungen Aesculapschlange einfatih dunkelbraun, 
was ebenfalls ein ursprunglicherer Zusland der Zeichnung ist, als 
das Auilreten dunkler Händer. (Fig. 31— HH ) 

Wenn die Aesculapnaller nun älter wird, so werden die einzelnen 
Thoile der Zeichnuniz allmälig rückgebildel und zwar zuerst das 
Interoeularhand und die Flecken des Rumpfe«, dann dor Subocular- 
.streiten (und zwar wird derselbe ^rewrthnlich zu einer leinen bläu- 
lichen Linie unter dem Auge reducirl) und der Occipilalllecken: nur 
der Poslocularstreifen erhält sich in der Regel, sonst ist das er- 
wachsene Thier ganz ( infarbig. (Ueber Epiderrnalslreiten dieser beiden 
Schlangen, siehe Seite 'M: es gibt eine Form der C. quadriliiiealus 
(var. d. nach Schreiber), die der var. rumanus von C. Aesculapii 
in dem Mangel einer Zeichnung des Körpers bis auf vier Epideruiul- 
slreifen ganz entspricht). Coluber conspicillatus (Japan), stimmt in 
der Zeichnung des Kopfes mit der G. quadrilineatus, in der (secun- 
dären) Einfarbigkeit des Körpers mit C Aesculapii überein. 

In einem ähnlichen Verhältnis wie diese zwei besprochenen 
Schlangen stehen Elaphis sauromates und Elaphis cervone. Ein junges 
Exemplar letzterer Art zeigt alle Zeichnungen wie Clallopellis qua- 
drilineatus var. leopardinus, nur ist ein Subocularstreifen von den 
übrigen Oberlippenstreifen noch nicht durch auffallendere Breite 
unterschieden. *) Mit dieser Jagendform von £. cervone stimm! nun 
E. sauromates zeitlebens (bis auf wenige RückbildungsvorgRnge, 
z. B. des Interocularbandes) Öberein. (Fig .14. 3.5.) 

Rei E cervone aber geht im Laufe mehrerer .Tahre eine [{iick- 
biidung der Kopfzeichnung mit Au.snahme des Postocularstreifens 
vor sich; die dorsalen und lateralen Flecken verschmelzen zu Längs- 
streifen, die marginalen verschwinden gänzlich. (Ausnahmsweise er- 
hält sich übri^'en? die jugendlirhn Zoir-hnung auch noch bei ganz 
erwachsenen Kxemplaren, doch kommen solche Fälle sehr seilen 

*) Wohl aber bei «inerikaniscbeii Elaphis- (Seotop]MS-)Av(«ii: S. vulpiiras 
und S. confiaia. 
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vor.) Elaphis diooe behält anscheinend die jugendliche Kopfateichnatig 
sehr lange bei, beadiglicb der Zeicfanang des Körpers verhilt 
sieh diese Pom aber insofern abwetcbend, als die Flecken vielfach 
netzförmig mit einander verbunden sind. (Eine mit der ß« oervone 
in Färbung und Zeichnung vollständig üb^instimmende japanische 
Art ist E quadriviigatns.) 

Bei den drei Coronella-Arten Europas ist die Ärmlichkeit auch 
im Alter noch ziemlich gross, daher der Unterschied der Jugend- 
formen und der erwachsenen Thiere nicht sehr bedontond. Coronella 
anstrinca besitzt nur in der Jugend ein Interocolarband, C. girondica 
wahrscheinlich immer; der PoFlocularstreifen kommt allen drei Arten 
711, der Subocularstreifen fehlt der C. austriaca. Der Occipitalflecken 
kommt bei allen drei Arten vor und bildet zwei hintere Fortsätze, 
an die sich die dorsalen Flecken anreihen; ebenso i)ilden die lateralen 
Flecken die Fortsetzung des Postncnlr^f^treifens; von den -rn-hs 
Fleckenreihen ist das marginale Paar nur bei C. cucullata vorhnn den : 
die dorsalen Flecken bleiben wahrscheinlich nur bei C. cucullata 
getrennt, i>ei C. austriaca verschmelzen sie am vorderen Theil des 
Rumpfes hiiulig, bei C. girondica wahrscheinlich immer. Eine Longi- 
tudinalverbindung der DorsalHecken habe ich nur bei C. austriaca 
(var. d. nach Schreiber) vorgefunden. (Lieber die Epidermalstreifen 
siehe Seite 37.)*) 

Bei Rhinechis scalaris fehlt in der Jugend nur der Interocular- 
streifen an der vollständigen Kop£zeichnung ; ausserdem findet 
saefa aber ein sehwanser, mit der Spitze nach hinten gerichteter 
Winkelflecken vor, der von den convergirenden, dunkelgeßlrbteD 
Hinterrändem der Intemasalschilder gebildet wird (daher wahrschein- 
lich die Kop&eichnung ans dunklen Rändern der Kop&childer hervor- 
gegangen, wofür auch die dunklen Ränder der Oberlippenscfailder, 
von denen der Subocularstreifen meist deutlich hervortritt, sprechen). 
Die Dorsalflecken sind zu Quostreifen veremigt, die genau auf der 
TiUigsaxe des Thieres vertical stehen. Audi die anderen zwei 
Fleckenreihenpeare sind vorhanden. 

Im Laufe des Waehsthums wird die Zeichnung des Kopfes 
vollständig rflckgebildet; ebenso aUmälig die dorsalen Querstreifen 



*) Bei der marokkanischen Coronella (Rhinechis Btlgr.) Ämalise sind 
alle Zeichnungen des Kopfes, sowie vier Epidemialstceifea vortuuideii. 
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und die Flecken ordnen sich nun zu tAnfsstreifen an, die in dem- 
selben Masse deutlicher un'l mkler werden, als die Querstreifen 
5?urür'ktreten : so dass es wirklich aussieht, als ob die Längs- und 
<Juerstreitung mit demselben Quantum schwarzen Pigments gebildet 
würde; gleichzeitig mit den dorsalen Querslreifen ai nion auch die 
Lateral- und Marginalfle< kon rüokfjebildet; die einzij^c Zeiciiniinf' des 
erwachsenen Thieres besteht aus zwei dorsalen Längsstretteu (Figur 
36, 37). (üeber Epidcrmalslreifen s. S 87.) 

An Periops hipixH-repis sieht man alle Theile der sozusagen 
normalen Schlangenzeichaung, wie sie die junge Callopeltis Aesculapii 
am typischesten zeigt; die dorsalen Flecken sind aber durch- 
wegs zu einer grossen dorsalen Rundfleckenreihe verschmolzen. Hei 
vielen fclxemplarcn findet man schmale Querbänder an den Händern 
der Kopfscbilder zwischen Interocularband und Occipitalwinkel. 
zwiachen diesem und dem ersten Dorsalfleckeii, sowie vor dem Inter- 
ocidarstreifen. 

Von den Zamenisarten kann man die (als Bewohnerin der 
Cycladen wohl zur europäischen Fauna zu rechnende) Zamenis 
Ravergieri direct an Periops faippocrepis anschliessen, mil der sie 
in der Zeichnung ganz übereii^timmt; nur die lateralen Flecken 
sind verlSngert, ihr oberer und unterer Rand paraUelf so dass diese 
Form ab eine Vorstufe für die Bildung lateraler Lftngsstreifen auf- 
gefasst werden muss (auch bei Periops Tersicolor ist diese Form . 
der Lateralflecken zu bemerken). *) Uebereinstimmend ist bei Periops 
hippocrepis und Z. Ravergieri die Verschmelzung der Dorsalflecken 
am Schwanz zu einer Langslinie. 

Zammis viridiflavus Wagl. (=» gemonensis Laur.) tritt in 
Europa in circa vier distincten Varielälen auf. Die eine Z. caspius 
hat eine einlache Zeichnung, .sowohl was den Kopf als was den 
übrigen Körper anbelangt : der Koj)f ist nämlich mit vielen klemen 
Flecken bedeckt, der Hunipt und Schwanz nach Typus 1 (S. 10) 
gezeichnet; diese einlache Zeichnung findet sich auch am hintereu 
Theile des Körpers von Zamenis gemonensjs (sensu slricliore) 
und Z. atrovirens. Arn vorderen TlieU des Kitrpers aber ist eine 
Fleckenzeichnun«.' entwickelt und zwar 3 i- Reihen ziemlich schmaler 
Querslreüen (Zamenis gemonensis) oder breiter viereckiger schwarzer 



*j Lbeuäo die üicitheiligkeit der Dorsaifleckeu. 
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Flecken, die so nahe hiDtereinander stehen, dase sie von der getbea 
Grundfarbe nur achmale gelbe Querstreifen übrig lassen. Die ur- 
sprttngtichere Fleckenzeichnung in sechs Reihen habe ich bei einem 
syrischen Exemplar dieser Art gefunden. (Fig. 10) Z. carbonarios ist ein 
Nigrino von Z. gemonensis. (s. d.) Es i(ommen also bei dieser Sefalange 
zwei secundär einfarbige Formen vor, nachdem sich früher gezeigt 
habe, dass da«? Vorkomraai dner einfa(^hen Zeichnung von der ESn- 
larbigkeil nicht scharf auseinandorgehallen werden kann; die eine 
Form ist durch Kückbildung der Fl(!ckenzei<*hnung, (Z. caspius-trabalis), 
die andere durch Verdunklung der (irnndfarbp (Z carhonariu- ent- 
standen Aeiiulich verhalten sieh (heziklicli tier ( llit'r.-fite de? l{uiiiptes) 
die beiden Varietäten von 'l'ropuioiiotiis nalrix; T. jinntieus utid 
T. minax. L>i« Zeielmun^i; des Kopfes l>estelit aus einem Inler- 
ocularband (gewöhnlieh nur i>ei jungen iCxeniplaren von Z. gemonen.sis 
und bei Z. aliuvirens zu selien); auch der Occipitaineckeii 
ist nur in der Jugend sichtbar. Oft erliälL sicli nur eiuu helle 
Linie, welche den Zwischeuiauiii zwischen dem Inlerocularband 
und Occipitalflecken bildet und bei allen Exemplaren von Zamenis 
gemonensis nicht einmal diese. Postocularstreifen angedeutet, Sub- 
ocularslreifen ment noch nicht unterschieden, da noch alle Ober- 
lippenschilder dunkler gerändert sind; bei einem Exemplar von 
Z. carbonaris jedoch gefunden. An Zamenis OahlU ist von der 
ganzen Koplzeicfanung nur der Postocularstreifen angedeutet; der 
Rumpf ist grOsstentheils einfarbig, nur am Halse noch laterale Fleckea 
(mit hellen Rändern) entwickelt, die nach hinten zu immer kleiner 
werden; die dorsalen Flecken sieht man nur bei wenigen Exem- 
plaren, sie verschmelzen dann mitunter quer in der RQckenmitte 
miteinander. 

Von den beiden Ablabes-Arten, die man als Bewohner des 
europäischen Theils des Kauka^^uH wohl noch hieher zu rechnen 
hat, findet sich bei A. modcstus Folgende-- zu erwäfmen: Es kommt 
ein Inlerocularband vor (durch die Mitte der drei zwischen den Augen 

liegenden Sehilder ziehend), ferner ein einem liegenden E ähnlicher 
(oder querbandartiger) Occij)itaillecken, wie er auch bei jungen 
Exemplaren von Zamenis ventrimaculatus zu sehen ist; die Zeichnung 
des Hnnipfe? enf'^prieht der von Zameni« t ;e=jsrii= (eine an^^eheinenfle 
DilTerenzirung die-er Zeidinung bestellt datin. dass zwei oder vier 
Paare von blreilen sich stärker verdunkeln als die übrigen; diese 
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zwei oder vier Streifen sind den Dorsal- und Lateralslreilen der 
anderen Schlangen nicht homolog; sondern aus dem Vergleiche mit 
anderen Ablabes- Arten ergibt sich, dass die beiden Dorsalsireifen 
dieser Art wahrscheinlich die Grenzlinien eines riickgebildeten Dorsal- 
streifens, die Laleralslreifen aber die obere Grenze eines gleichfalls 
riickgebildeten Lateral- (resp. Lalerornarginal-) Streifens Torslellen; 
die Zanienis-caspis-ähnliclie Zeichiiunf^ dieser Art ist also nur eine 
vollständige Hückbildung der gewöhnlichen Ablabes-Zeichnung, wie 
sie bei verschiedenen Arten in verschiedenem (irade durchgelührt ist. 

Von Ahlfibc« rollnri« tiahe ich nur zwei Exemplare gesehen, 
kann daKcr daiiiher nichts inillhcilon, al<=-' dass diese fjrn«?tcnlheils 
eintarhig waren; eines von beiileii liati«' einen ([iierstreilarligen Fleeken 
im Nacken (wie bei ('alamariden uaU dem ( K cipitaltlecken entsprechend). 

Was die flrt-i (.■nropäischen TropidunttUis-Arlen anlteiangt, so 
bin ich auf sie scljüii eitiigemale (Seilt; '41 und 54) ausfuhrlich zu 
sprechen gekunitnen, habe daher nicht mehr viel hinzuzufügen Von 
der Zeichnung des Kopfes ist ein Subocularstruileu meisl nicht ent- 
wickelt, da noch alle oder die mcisLen (^berlippensehilder dunkel 
gerändert sind. *; Der Postocultu-st reifen ist bei Tropidonotus natrLx 
eniweder gar nicht vorhanden oder als ein grosser schwarzer Fleck 
zwischen Aage und Mundwinkel zu sehen; an T. tessdlatus sieht 
man einen schmalen derartigen Streifen bei Jungen und bei hell- 
gelbbraunen» dalmatinischen Exemplaren;^) an T. viperinus ist der 
Postocularstreifen deutlich und breit; der Interocularstreiren fehlt bei 
allen, wie überhaupt den Natricinen, der Occipitatflecken ist dreieckig 
odCT vielmehr winkelförmig und mit den Enden seiner Schenkel häufig 
mit den ersten Lateralflecken in Verbindung; bei T. vtperinus ist 
noch ein hinterer Occipilalflecken vorhanden, der wahrscheinlich das 
umgewandelte erste Dorsalfleckenpaar ist und mit der dorsalen Flecken- 
zeichnung in Verbindung stellt. Obwohl die Zeichnung des Kopfes 
dieser Schlangen in der Farbe mit der der secundären Flecken- 
zeichnung des Kumples iiher« inslimmt, so ist sie doch nicht secundftr, 
sondern i^t schon bei den Formen vorhanden, bei denen von der 
secundären Zeichnung des Humpfes noch keine äpur zu sehen isU 

*) Doch zeigen die Jungen aller diei Arien oft deutliche SubocuUr> 

streifen. 

Entspricht wahrscheiaiicb nur dem oberen Rande desselben Streifens 
bei T. vipermus. 
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Von der Zeichnung des Rumpfes ist ausser dem schon Ge- 
sagten Ktt bemerken, dass sie aus sechs Fleckenreihen besteht; die 
einzelnen Flecken sind von yerschiedener (irOsee hd den zahlreichen 
Formen dieser drei Arten; durch verschiedene Lage zii einaqder und 
durch Querverbindung entstehen nemlieh mannigfoltige aber nie 
oomplicirte Zdcbnungsformen. Die schwarzen oder schwarzl»aunen 
Zeichnungen sind wahrscheinlich durcfagehends secundär, dreifarbige 
Formen (gelbbraun, gelbroth, gelb, weisslich — priroire Grundfarbe; 
grau, braun — secundäre Grundfarbe, primäre Zeichnung; schwan, 
schwarzbraun secundftre Zeichnung) sind gewöhnlich. 

Ueber Tarb^^his vivax, die s(^enannte Katzenschlange» ist zu 
bemerken, dass sie in der Zeichnung sehr conslant ist; an einer 
grossen Anzahl dalmatinischer Exemplare habe ich kaum nennens- 
werlhe Verschiedenheiten gefundpn Die Zeichnung des Kopfes ist, 
wie dies ja bei Dipsadiden die Regel zu sein pflegt, auf den Post- 
ücularstreifen beschränkt und auch dieser wird im Alter rUckgebildet. 
Die Zeichnung des Rumpfes besieht hinten aus senh?, vr)rn aus fünf 
(durch Verschmelzung der Dorsalflecken) Fleckenreilion: die Klecken 
allerniren und sind votn Rücken zum Bauchrand von sich ver- 
mindtrnder Grösse und Dunkelheit. 

Sehr schwierig ist dagegen die Zeichnung des Kopfe.< der 
Coelopellis lacerlina zu verstehen, da derseihe hedcckl isl mit 
den verschiedensten hellen und dunklen Flecken, dass icli längere 
Zeit diese Form unter die Zahl derjenigen mit abweichender Kopf- 
zeichnung rechnete. Dem ist aber nicht so. Denn die gewöhnliche 
Kuptzeichnung lässt sich auch hier nachweisen, und zwar ist der 
Postocularstreifen ohne weiteres erkennbar. Der Interocularstreifen 
ist nur in seinen beklen, auf den Supraoeularsehil^» gelegenen 
Enden vorhanden; der Occipitalflecken ist selten deutlich zu sehen, 
oft in einen vorderen paarigen und einen hinteren unpaarms Theil 
zerfoUend; in diesem Falle verschmilzt das Vorderende jedes der 
beiden paar^^ StQcke mit einem der beiden Stüdce des Interocular- 
bandes. Die Trennung des vorderen vom hinteren Theile des Occi- 
pitalfleckens durch eine helle, winkelförmige Linie ist bei verschiedenen 
Exemplaren verschieden weit gegangen, und kann man auf eine 
urspröngUdie Einfachheit dieses Fleckens schliessen; an manchen 
Exemplaren sieht man auch noch an dein hinteren Occipitalflecken 
den hellen Mittelfleck in einer merkwürdigen Form (zwei an 
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der medianen Nahl der Parietalschüder Iheilweise verschmolzene 
helle Klecken): und diese Form der Milleltlecken erinnert so lebhaft 
an die volisUindiK' gleiche Zei<-hniinK bei vielen Eutaeniiii-Arten und 
anderen Schlangen, dass man wohl annehmen kann, dass diese an 
der gleichen Stelle und in ^rlcicher Form auftretenden Bildungen 
hei den Eutaenia-Arten an! einen ursprünglich getrennten vorhanden 
gewesenen Occipitalllecken, dessen Conlonren dureh Vurachmelzung 
mit anderen Zeichnungen des Kopfes unkenntlich wurden (die Ober- 
seile des Kopfes der Eutaenia-Arlen ist fast einfarbig dunkel), 
zurückzunihreu seien. *) 

Der Rumpf zeigt im einfachsten Fall sechs Keihen von Flecken, 
Ton denen die lateralen, sowie die marginalen zu Längsstreifen, die 
dorsalen aber xu Qaerbändem Terachmelsen können. (Secundär ein- 
farbig ist die Var. C Nenmeyeil Die angegebene FlectenzeidiDung 
ist aber gleichfiüls seeandär; von der ttrsprttDgU<^en längsstreifigen 
E^äammophidmachniuig ist nur an manchen Exemplaren eine Spur 
sm erkennen, indem der Rmnpf zwei laterlale breite, je ein Drittel 
der Oberseite einnehmende Lingsstreifen von graublauer Farbe 
zeigt; der dazwisehenliegende dorsale braune Lftogsstreil stellt die 
Dorsalstreiren-Regton der Psammophiden dar.) 

Eryx jaeulus zeigt in seltenen FsUen ganz deutlieh alle Tbelte 
der Kopfzeichnuttg (siehe Fitzinger*« Bilderatlas zur Naturgeschichte, 
wo ein Exemplar mit Interoculariiand abgebildet ist; auch ich habe 
solche Exemplare lieuor lebend gesehen); der Occipitaldecken ist 
winkelförmig. Die Zeichnung des Körpers besteht ursprünglich au.s 
sechs Längsreihen von Flecken, von denen die dorsalen am grössten 
sind; diese verschmelzen aber in der Regel in der verschiedensten 
Weise quer miteinander. Die Ver*;rö-serung der Lateralflecken scheint 
durch Annäherung und Verschmelzung,' kleiner über die Seiten des 
Korpers in Kr<»sser Anzahl verstreuter Flecken entstanden zu «ein 
(wie dies bei den Boiden, z. B. bei Boa und Pclophilus, der Fall ist). 

Es bleiben nun noch die fünf (Jiftschlangen Europas -zu be- 
sprechen übrif.'. von diesen sind drei so ähnlich, dass sie unter Einem 
besprochen werden müssen; es ist dies Pelias fVipera) berus, Vipera 
aspis und V. ammodytes. Wenn man auch P. berus und Vipera 



*) In seltenen Fällen wird vom Üccipital necken noch ein drittes btilck 
aiigeächridrU 
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aspiB als speciiisch verschieden auseinanderhält, was nadi Boulenger 
nicht einmal in allen Fällen möglich ist, so ist doch die Ueberein- 
Stimmung auch in der Zeichnung der drei erwähnten Vipern sehr 
gross; bei Pclias berus ist der Interocularslreifen durch drei neben- 
einanderstehende Fleclsen angedeutet, während er l.oi Vipera aspis 
und ammodytos 'nllordins- nicht häufig) als (Jui-ihaiid sichtbar ist; 
der Fostorular.stroifeii fehlt keiner der drei Arten, ist aber bei V. 
ammodytes im Alter hiiufjg rückcphildel Hin ()c<-ipilalwinkf'l im N^iickon 
findet sich bei üllcn dreien, ist nlx-v l)ei V. ammo'lyte.^ u. aspis eben- 
falls liänlig rückifcltildot. Sulxx iilar^-lreiten fehlen diesen drei Schlangen, 
obwohl sie snn-t unlor den Viperiden häufig sind. *) (Fig. 96 — 98.) 

Was die Zeichiiunp des Humpfes anbelangt, so ist die ursprün^r- 
liche Form (sechs l'Icckrnrcihen), bei V, aspis mitunter no(rh deutlich zu 
sehen. Die Mnr^.'inalflrcken liegen in der Heye] nahe am Hauflirand, 
sind dalicr hänli'^' von der dnnkcl j/ellccklen und marmorirlen Zeichnung 
des liauclics .schwer zu unters^t lu iden. 

Die Zeichnung der Dorsalseite Isi'^st sich in allen Fällen von der 
di r V. aspis ableiten — um.so leichler als diese Schlange selbst alle 
Zeichnungsformen darbietcl, die auch bei den zwei anderen gefunden 
werden. 

Die ursprünglich als rundliche Flecken vorhandenen Dorsalllecken 
(wie sie auch bei V. euphratica gefunden werden), verbreitern si(*h 
KnQuerbandem bis in die Mittellinie des Rückens; wenn sie ursprüng- 
lich altemirten, so entsteht nun daraus das bekannte Zickzackband 
unserer Giftschlangen auf folgende Weise : die allernirenden, so ent- 
standenen Queitänder nähern sich immer mehr und verbreitern sich 
dabei an dem der Rnckenmitte zugekehrten Knde, so dass sie Dreiecke 
bilden, deren Spitze nach Aussen gerichtet ist und durch Verschmelzung 
der Basalttheile dieser altemirenden Dreiecke bildet sich, wie die Ab- 
bildung zeigt, ein Zickzackband, das nmso langgestreckter wird, je 
stumpfwinkliger die Dreieckflecken sind; zwischen der ursprOnglichen 
Form mit getrennten, rundlichen Flecken und denen mit lang- 
gestrecktem Zickzackband herrschen alle erdenklichen Uebergänge. **) 
(Fig. 78-79.) 



*} bei V. aiiimodyles Andeutungsweise vorhanden. 

**) Die Eütstehuni; dos dorsal*^n Zickzackbandes aus DreieckAecken steht 
man am besten bei Python reticulatus. ^Fig. 
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Standen aber die ursprünglich getrennten Dorsalfleeken neben 

einander, so verschmelzen die aus ihnen entstandenen Qaerbänder 
in der RQcIcenmiüf zu einem Es bildm ^ ich wieder solche Dreiecke, 
die aber mit ihrer Basis in der Rüekenniitte znsammensfcossen und 
eine Dorsalreihe von rhombischen Flecken erzeugen; diese Rhomben 
haben ursprünglich die längste Axe in querer Richtung ; dadurch 
aber, dass die zwei jeden Rhombus zusammensetzenden Dreiecke 
immer stumpfwinklicfr worden, pnf«trhrn Onadrnte und schliesslich 
f^bombnn. derfMi L:iiiL'>a.\e mit der' dps Thicfo-^ zusammen fäll t. Auch 
in (li(*»em Kalle k»"iiiiien alle l't'hei ^;üi'_'t> bcobaobtet werden. — Man 
sieht hipraus, dass die rhoinliisclir und die Zirkzackzeichnunj; sich 
au( dieselbe FleckenzeichnuDg zurückluhren hts-seii, und nur durch 
dpn Unterschied, ob die Dorsalllecken nrsprünsflich nebeneinander 
standen oder aUtrnirlen, die eine oder die andere dieiier Zfichnungen 
entsteht: damit steht auch im P'inklanp, dass beide Zeichnutigs- 
formen an einem und demselben 'i'hicr auftreten kimnen. Durch Ver- 
dunklung der Grundfarbe in den Winkeln der Zickzackbinde kann 
secundär ein dorsales Längsband entstehen. *) 

Vipera euphratiea besitzt Post- und Subocularstreifen; auch 
ein winkelfdrmiger Occipitalflecken scheint vorzukommen, wenigstens 
habe ich ein derartiges Exemplar gesehen. 

Die Zeichnung des Rumpfes der Exemplare, die ich gesehen 
habe, bestand aus getrennten Flecken, doch dürfte auch bei dieser 
Form ein dorsales Zickzackband vorkommen, wenn Strauches Vipera 
maaritanica mit V. euphratiea identisch ist. 

Trigonocephalus Balys besitzt ausser dem Subocularstreifen alle 
Zeichnungen des Kopfes; die Zeichnung des Rumpfes besteht aus 
Flecken, von denen die dorsalen hftufig quer verbunden sind. 

*) Tourneville 1. c. («ehe die Tafel). 



V. 



Uebersicht der Schlangenfamilien nach ihrer 

Zeichnung. 

L Opotorodonta. 

Diese Schlangen sind fast durchwegs einfarbig oder einlach 
gezeichnet (S. 10, Typus Ii, z, B. 'l'yphlops Eschrichti, 'l'yphJiim 
lineata, Stenostoma seplematriatum : nach Typ. IV.: Hdminth- 
ophis GOntheri, Stenostoma albifrons. Diese Tollständlge Riickfaildung 
der ZeicbniiDS steht im Zusammenhange mit der unterirdischen, 
wühlenden Lebensweise; wir sehen ja auch bei den, die gleiche 
LiSbensweise führenden Amphisbaenen die ^ichnung rQckgebildet, 
die sie bei ihrer Verwandtschaft mit den hoch entwickelten und 
complicirt gezeichneten Tcgiden, ursprQnglich jedenfalls besessen 
haben müssen. 

IL Uropeltidae. 

ffrossentheils einforbig braun (Silybura, Uropeltis n. s. \v.\ 
manchmal längsgestreift, wie die vorerwähnten gezeichneten Typhlo- 
piden (Rhinophis Trevelyanus). Mehr oder minder imref?elmässig ver- 
streute Klecken fvon der Tirösse einer Sclnipp«* lindf^i >\rh hei 
Plectrurus aureus und riatvplectnirns Irilineiilii;:; bei m Iura (tcpllafa 
haben alle diese dunklen Seiiuppeii einen hellen medianen Län<j-- 
strich (wie «Jongylus ocellatu.s). Hier sehliesseu sich die XenupelUtlae 
mit der einfarbigen Xenopeltis umcolor an. 

III Tortrycidae. 

Zwischen jjerin^'elten Formen (Torlryx seytaiei nnd endarhigen 
(Cylindrophis melanoUis) exisliren zalilreiche IJeljer^ange iC. res- 
plendens und C. rufaj. Die Zusamraensetzung der Ringe von Tortrvx 
aus mindestens 4 Flecken ist mehr weniger deutlich erkemibar 
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(Fig. 90), Durch Lftogs-ÄoastomoseiibUdang der Dorsalfleekea ent- 
steht eine ungefilhr netzförmige Zeichnung (Fig. 8J), welche unmittel- 
bar zu der von GylindrophiB lineatus Blanf. hinüberleitel (Fig. 82), 
indem hier die mediane I^ngsanastomose der Dorsaltlecken sich 
durch Einverleihung des oberen, die laterale durch die des unteren 
Theils der Dorsalllecken zu emem breiten Längsband verstärkt; 
der Medianslreifen dieser Schlange ist also aus den DorsaUlecken 
hfrvorgegan;.'en iwie auch bei allen Peropodon). wrihrend er IjoI 
den anderen Sohlanf?en meist selhstimdig angelegt wird. Die am 
liauciirand gelegene Kleckenreihe bei C lineatus ist die Lateral- 
reilie: die marginale ist wahrseh ein lieh theils in die laterale ein- 
bezogen. Iheils vermittelt sie die Sehliessung der Hinire am Hauch. 
Kine Zeiehnunii; des Kopfes ist bei Torlryx -cytidt' entwickelt 
(interoeiilari. — Helle Dm-saltlecken auf dunklem (ininde bei Cylin- 
drophi.s maculalus. (Sielie Lycuphidium llor.stoeki Fig. 61.) 

IV. Calamariidea. 

Die<('n Schlan^'en fehlt häuHg jede Zeiehnnng des K()|>fe.-: doeb 
.»ind bei Elapomorphus-Arten nooh alle Zeichnungen de.-^ Koptcs zu 
linden. (F. Hlumi. E. mexicanus. i Inlcnjeularband hei Temtiorliynchus 
frontals», Ficlmia (rontali^, Kirimia variegala. Hiiulig isi bei dieser 
Forrnengruppe eine helle lialabandzeichnung (GoUare s. S. 25), die, 
obwohl .sie nicht auf die Calamariden beschränkt ist. sondern auch 
bei verschiedenen Cohihriden und Elapiden zu .sehen ist, doch bei 
ihnen besonders häufig sich findet. Von der Zeichnung des Kumpfea 
ist nur der Umstand zu erwähnen, da^s ein Mediaustreiien sehr 
vielen Galamariden zukommt (siehe Seite 29)*). 

y. Oligodontiden. **) 

Diese Schlangen sind grossentheils durch sehr voilst&ndige 
Zeichnung des Kopfes charakterisirt. Der Postocalaistreiten ist mit 
der Lateralzeichnung in keiner Verbindang, sondern wendet sich 
meist hinter dem Mundwinkel gegen die Ventralseite hin. 

♦j Dabei die Üursalslreifeii undeutlich (Elapomorphus Blumi) oder ganz 
rackgebildet (B. Wucheren). 

**) Die (Jl)godontiden werden mitunter den Colubriden zugezählt und 
schlief?sen sich dur< h die hochentwinkelte Zeichnung des Kopfes, die Lage des 
Interocularbandes, den CoroneUinea an. 
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Bei mehreren OUgodon-Arlen sind die vorderen Enden der 
Postocolarstreifw (die ofl ziemlich weit hinter dem Auge liegen) am 
Scheitel miteinander verbunden, oder die liinteren Enden mit dem 
zwischen ihnon liegenden Occipitalflecken. An der Zeichnung des 
Rumpfes ist weiter nichts AnniUliges oder Abnormes zu sehen; nur 
bei einigen sind die Fleckenzeichnungen secundär. 

VI. Erycidae. 

Kntweder einlarhiK UVTidiia Haird und (ürard CataI(M;ue Seite 
l'.VJ, C.liarina ibid. S. 154, liiioptruia und einige Kryx- Arten» oder 
mit seehö Fleckenreihcii. von denen die Dorsullleckeu uia K''«»*5ten. 
in der Regel quer verschmolzen sind ; dann auch von der Zeichnung 
des Kopfes mindestens ein Poslocularslreifen vorhanden (Gongylophis 
oonieiis, Eryx jaculus. Erebophis asper.) Von letzterer Schlange ist 
noch Folgendes zu erwähnen: Die mai^alen Flecken sind theils 
von den lateralen getrennt, theils mit ihnen verschmolzen; und ebenso 
können diese von den dorsalen getrennt sein oder nicht; zu einer 
vollständigen Verschmelzung zu Querbiindem kommt es nicht, weil 
die Dorsalflecken atoniren. Lateral- und Marginalflecken sind von 
der Grundfarbe wenig verschieden, dunkel gerändert, verttcal ver» 
längert. (s. Xiphosoma). 

yn. Boidae und VIIL Pythonidae. 

Von den selbst untersuchten oder in verschiedenen herpeto- 
logtschen Arbeiten besehrieben gefundenen 48 Arten dieser b^den 
Familien sind die meisten gefleckt, einige geringelt (z. B. die Nardoa- 
ArteD\ einige einfarbig (Loxocemusbicolor und mehrere l.iasis- Arten, 
sowie Nardoa crassa Madeay); gestreifli' Formen »ind sehr .selten 
(wenigstens solche, die nur gestreift sind). 

Kin Posloculnr-lreifen kommt hei tthii lestens 2ö Arten vor 
< darunter 18 Roidcni. ein Suhocularstreilen bei 10, ein Interocuiar- 
band bei H Arten; in der nachfolsfnden Beschreibung ist das Vor- 
kommen dieser Streifen abgekürzt durdi F. o. S. o. J. o. be- 
zeichnet 

1. Kunectes. ^l— 11 Holfl-u-. 12—18 l'ylhonidae;i 

rnurinus. (P. o.) Zwei H. ilien grosser, dunkler, kreisrunder 
Dorsaülecken, I^teralflecken gleichfalls rund, schwarz, aber in der 
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Mitte weiss, also sogeDannte Augenftecken, die eben als Flecken zu 
deliniren sind, die dunkler sind als die Grundfarbe, aber in der 
Mitte heller als diese. 

Ueber die Bildung solcher Augenflecken wäre Folgendes er- 
wähnenswerlh. 

Da in vielen Fällen die Breite und Deutlichkeit des dunklen 
Randes bei Flecken umso grösser ist, je heller das Gentrum der-* 
selben ist; da femer zwischen dunklen Flecken ohne dankleren 
Hand und sehr hellen (weissen) Flecken mit sehr breitem Rand 
sehr viele Ueborgänge existiren. sogar bei derselben Art (Vipe- 
rirlenX ?o ist der Sclilu-s wohl nicht zu gewi^t, wenn ich die 
dunklen H.inder der P'lecken und die damit zusammen hängende 
Aulhelhing des Cenlrums derselben auf eine contrilugaie Bewegung 
des Pigments (welches sich von dem der (irundfarbe meist nur durch 
die relativ grössere Men^o. nicht aber in der Farbe unterscheiden 
Zill üi-klühre : damit wären viele l >inerenzirunys-Rr,-clieinunfren. welche 
wir bei der Zeichnung der SchlanL'm s-ehen. leichl und zwanijlüs zu 
erklären: es wandert ei)en das in den Klecken «/«'^imiiljer der (irund- 
farbe relativ ijberscbüssiL't' Pi^iiieiil an den Hand der Flecken; 
man veigleiclie Kpicratcs aiigulifer, K. (Homalochilusi striatus Kpicrates 
ceuchris bezi'iglic^li der Doi-saltiecken. \V'w. 42 — 44-.) 

In manchen Füllen. w<i die Breite der iland(;r nicht der Hellig- 
keit der centralen Partie der Flecken entspricht iz. B. l'ylliuu reti- 
culatus und l'^unectes murinusi. ist die.^«' Aufhellung wohl grösslentheils 
auf eine Zurückziehung des Pigments in die lieferen Cutisschichten 
zurückzuführen. 

Was schliesslich die Schlangen anbelangt, bei denen die Farbe 
der Flecken von der Grundfarbe i^pecifisch verschieden ist. dabei 
aber doch dunkle Ränder auftreten, so sind bei diesen die dunklen 
Ränder der Flecken auf Anhäufung von, in der (J rund färbe ver- 
streutem dunklem Pigment an der («renze dieser und der Zeichnung 
zurOckzufübren. 

Weit besser als an den Flecken steht man an den Längs- 
streifenbildungen die aümälige Verdunklung der Ränder bei Auf- 
hellung desMittdtheils, und zur Erkenntnis dieser Thatschen tot das 

vergleichende Studium von Conophis-Exeni innren, sowie von Psam- 
mophiden (Psammophis, Mimophis) besonders geeignet.*) (Figur 
64-66.) 
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Die hmte solcher dunklen Ränder wechselt bei einer und der- 
itelben Arl ofl sehr (z. H. bei Coronella doliata), überhaupt iät das Vor- 
kommen dunkler I tänder der Flecken durchaus nicht etwa an be- 
stimmte Arten gebunden, sondern es können bei einer Art die ver- 
schiedenen früher erwähnten Fleckenformen vorkommen: ebenso 
können die nachfolgend hf sprochpnon hellen Ränder bei derselben 
Art vorkommen oder fehlen. Klapr^ corallinus. ) 

Mit der Ansamminn«: dos F*ii;ments an den Ränd<'rn d« r Flecken 
parallelgehend oder allein aulticlend ist eine Vermmderung des Tig- 
ments der Grundfarbe um die Flecken hemm (allerdings niclit so 
häufig); diese Erscheinung, die Ztiriu kzieliun*,' dos Pigments aus der 
l'mgebung der Flecken ist die Ursache von hellen Hingen uiii die 
Flecken herum und findet sich bei Zamenis Dahlii. Dipsas multi- 
maculala, l^epto^'natlius pavoninus, L. Galesbyi und den meisten 
Klaps-Arten : Daboia, Grotalus horridus a. A. 

2. IJng a I i a. 

Die fiinf mir bekaniUen Arien stimmen alle iti dem Hesitz von 
sechs Fleckenreihen überein, zeigen also urspi iinj/liche VcrluUtnisse. 
F. o. bei II. melanura. Taczanowskyi Steind, luieliana Cope; .1. o. 
bei ü. melanura. Bei LI. melanura kommen vier Längsslreiten 
vor, die aber nicht über die Flecken hinziehen, sondern sie 
alteroiren mit den Fleckenreihen; and dies wäre sehr auffallend und 
abnorm, wenn diese I^angsstreifen nicht als sogenannte Epidermal- 
streifen gedeutet werden müssten, und für diese, welche ja nicht 
durch Verschmelzung hintereinanderliegender Flecken entstehen, 
sondern wahrscheinlich eine Färbung der Haut an sich durch siellen- 
weise stärkere Verhomung darstellen, ist es 2war Regel, aber nicht 
nothwendig, dass sie mit den Fled^enreihen zusammenfallen. 

3. Enygrus. (Fig. 116.) 

Alle drei beobachteten Arten stimmen im Besitz eines P. o., 
überein, ein Interocularstreifen und Suboeularstreifen kommt bei 
allen dreien, aber nicht immer vor. Bei E. Bibroni ein dreieckiger 
Occipitalfleck, an dessen hintere Fortsätze sich die dorsale Zeichnung 
anschliesst, bei den beiden anderen Arten (E. carinatus und E. 
superciUosus) scheint er in der Regel sehr undeutlich zu sein. Vor 

•) Dareh 61«i«hw«rd«ii des UittdthcÜe» der Strdtai mit der Grundiurbe, 
wobei ^ dunklen Rinder dw enteMo alleia Hbrig bleibeD, entsteht eine oft sdir 
verwinende Verroehrang der StieiCsnnhl. 
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dem Interocalarband liegen bei E. Kbroni öfters noch Ftaefrontal- 
und Toternasalflecken als Andeutung fder frQher (z. B. noch bei 
Ungalia) vorhandenen Schilder gleichen Namens ; durch Verschmelzung 
aller Flecken des Kopfes entsteht auch bei £nygras schon ein (sehr 
undeutlicher) ScfaeitelAecken. 

Die Zeichnung des Rumpfes, wenigstens die dorsale, stimmt in 
Form und ICntstehung mit der der Vipern (s. S. &4) fiberein, doch 
ist das Zickzackband im Allgemeinen viel regelmässiger. Lateral- 
und Marginalflecken sind in der Jugend vorhanden, ftltere Exemplare 
werden manchmal fast einftrbig. Bei einigen Enygrus-Exemplaren 
bonerkte ich grosse Doisalflecken in einer Reihe; die aufeinander- 
folgenden Flecken waren durch einen schmaleren Langsstreifen mit- 
einander verbunden. (Vorätadium zur iJUlgsstreifenzeichnung, s. auch 
Pelophiius Fig. 47, wo die Dorsalflecken auf ähnliche Weise ver- 
bunden sind.) 

4. Caesarea. (Leploboa.) (Fig. 117.) 

C. Dussumieri (F. o. J. o.) Am Hinlerrande eines angedeuteten. 

0(x;ipitallleckens entspringen drei Längsstreifen, von denen der mittlere 
dem Medianstreifen, die beiden seitlichen dem Üorsalstreifen ent- 
spricht; ersterer vc'i>ch\vindt:l bereits einige Kopflängen hinler dem 
Nacken, die beiden Dorsaistreifen aber, die in Intervallen ver- 
breitert sind, ziehen sich über den ganzen Kücken hin. i^teral- 
ilecken sind getrennt vorhanden, aber undeutlich. 
5 Chilobothrus. 

Ch inornatu^5 ist einfiirbij^ und zwar wahrscheinlich secundär, 
da die beiden anderen Arten ganz deutlich gezeiclinct And. doch 
kann ich es nicht mit Hidu rheit behaupten, da ich kein junges Exem- 
plar dieser Art gesehen babe. 

Ch. j^'racili.s und maculalus sind geüeckl, und zwar in sechs 
Heihen, von den Flocken verschmelzen die der Dorsalreihen bei 
Ch. maculatu.s häntig tbeiis der Länge nach, theils transversal. 

6. Epicrale». 

Die Epicrates-Arten bilden nach ihrer Zeichnung zwei (Jruppen; 
der ersten gehört Kpicrates cenehris und E. eupreus, der zweiten 
K (^Homalochilus) striatus und E augulifer an ; die der ersten Gruppe 
besitzen in der Jugend kreisrunde, seltener etwas unregelmässige 
Dorsalflecken, mitunter die beiden Hfilften der dorsalen kreisrunden 
Flecken gegeneinander verschoben, wobei man die paarige Anlage 
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erkennen kann. Bei E. cupreus verschwindet die jugendliche Zeiclmung 
im Alter, während sie bei K cenchris sich erhält: die dorsalen 
Flecken sind schwarz gerändert, aber innen von der Grundfarbe 
nicht verschieden; die lateralen sind Augenflecken mit mondsicheU 
furmigem Mitteltleck. *) (Fig. 44-.) 

Bei der asweiten Gruppe (Fig- 42 und 43) sind die Flec ken 
mehr viereckig, nicht so deutlich gerändert und überhaupt dunkler 
als die Grundfarbe. Bei allen vier Arien Lateral- und MarginaHl ecken, 
bei zweien P. o. vorhanden; eine mediane L;(ii<^-11ni«- am Kopfe, diu hei 
den Epicrates- Arten vorkommt, entspricht nicht dem vorderen Fort- 
.satz des Occipitallleckens (s. S. 22), sondern einem Foii.-atz des hier 
Dicht vorhandenen Mittelfleckens, der aber i>ei Python- Arten deut- 
lich ist (Fig. 1Ü9.) 

7. Piesigaster. 

F. Boettgeri Seoane (1. c.) ist nach Abbildung und Beschreibung 
vom einlarbig; nach hinten zu treten allmftlig immer deutlicher 
werdende Flecken auf, die sich schliesslich gegen den Schwanz zu 
zu Querbinden vereinigen. Der Fall, dass sich eine Zeichnung am 
Hinterende am Iftngsten erhält, findet sich einer brieflidien Hit- 
theilung von Herrn Dr. 0. Boettger in Frankfurt a. M. auch noch bei 
Atheris-Arlen vor. 

8. Xiphosoroa. 

X. caninum zeigt auf blaugrünem Grunde weisse dorsale Quer- 
streifen X. hortulanum und X. roadagascariense (beide P. o.) 
sind zwar in der Färbung oft sehr verschieden, in der Zeich- 
nung des Rumpfes aber oft ganz übereinstimmend; die Dorsalfiecken 
nehmen bei beiden Arten die Form eines Halbmondes an; die 
Lateralflecken sind in der Färbung von der Grundfarbe nicht zu 
unterscheiden, daher sieht man an den Körperseiten lauter sehmale 
ungefilhr verlicale dunkle Streifen, die dunklen Ränder der Lateral- 
llecken; diese Zeichnung wäre ohne das Vorstadium bei Erebophis 
nicht zu erklären. 

Bei Jungen Exemplaren von X. hortulanum fand ich den Kopf 
mit kleineu Flecken bedeckt, die sich theilweise zu einem deutliehen 

*) Diese AugcnfledcM bestehMo ras zwei Fkdwn, die man do^ an E. 
cupieus juv. eetreont fiodet; von diesen ist der untere der gewöhnliehe Latersl- 
flecken, der oJiere secundar. (Bei Eidechsen iimgekdirt.) 
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WinkeUtecken angeordoet halten; von derselben Fonn, wie er aiich 
bei Eunectes murinus angedeutet ist 

Ks isl also der Vorgang, welcher hei den Pylhoniden u, A. 
zur Bildung des grossen dreieoki gen Scheilellleckens fuhrt, 
nur unvollkommen durchgefiihrl. indem die innerhalb der Schenkel 
des Winkels liegenden Flecken noch unverschmolzen, bei Eunectes 
aber ganz r&ckgebildet sind. (Fig. 45 und 46.) Und meine Annahme, 
dass dieser WtnkeKleckeD der Rand eines Scheitelflecken, hat sich 
durch Auffindung eines jungen Eunectes mit vollständig ausgebil- 
deten Scheitelflecken besl&tigt. 

9. Boa. (Fig (tö.) 

Die Zeichnung der IJoa -Arten ist wohl nchst der der Elaps- 
Arlen die complicirtestc aller. Wenn wir den Schwanz einer Bua 
constriclor (und die heideii aiidereti mir bekannten Arien, B. impo- 
ralor und B. diviniloquax. verhalten sieh fast genau eheiiHo) von der 
Spitze an unlersuchon. linden wir zuerst nur die rolhbramien, dunkel- 
geränderten Dorsullleeken von bedeutender (iröa.-e, so dass sie auf 
beiden Seiten bis zur (Iiiterseite reichen; sie sind hier noch limger 
als breit, verkiirzen <ieli aber nach vorn zu immer laelir, die in der 
Mitte des Körpers liegenden sind schon fa<l doppelt so breit als lang. 
Ks gehen nun an den von liinteu nach vom aufeinanderfolgenden 
üorsalllecken Veränderungen vor, die schliesslich m einer Theilung 
derselben füliren. Die Dorsalflecken, welche am hintersten Theile 
des Rumpfes ungetähr achteckig sind, zeigen daselbst in der Mitte 
jeder der beiden von vom nach hinten ziehenden Diagonalen einen 
hellen Klecken. 

Dieser Flecken verlängert sich iulmaliii nach vorn und hinten und 
zeigt euieu dunklen Uand; schliesslich wnd der Flecken so lang, dass er 
vorn und hinten den Band des Dorsallleckens erreicht und durch- 
bricht; dieser ist dadurch- in ein medianes, (juad ratisches oder recht- 
eckiges und zwei seitliche dreieckige oder trapezförmige Stücke zer- 
theilt; in den seitlichen Theüen, die nicht mit den Lateralflecken 
der anderen Schlangen identificirt werden dtirfen, treten nun wieder 
helle Flecken (je einer in jedem Seilentheil) auf, diese aber führen 
nicht mehr zu einer Theitun« der seitlichen DorsalfleckenstQcke. *) 

*i Ben der Boa (livitiiio iuox treten auch in dem Mitteilheil der Dorsal- 
Uecken helle MiUelUecken ^zwei uelieueiaauder; auf. 
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Der ganze Vorgang kann stufenweise an den von hinten nach Tom 
aufeinanderTolgenden Dorsalflecken verfolgt werden. Was die Lateral- 
flecken anbelangt, so entstehen sie auf folgende Weise: an den 
Selten des Schwanzes, alternirend mit den Dorsalflccken sieht man 
grosse Anliäurungen kleiner schwarzer Flecken; diese /it nilit-h dicht 
gedrängten Flecken sammeln sich allmälig am oberäten Rande dieser 
Fieckenanhäulung and bilden dadurch schliesslich eine schwarze 
horizontale Linie, welclie den Rücken von den Seilen abgrenzt: 
diese l.inie verbreitert sich allmälig nach unten und es entsteht 
endlich ein sehr stumpfwinkeliges Dreiefk mit nacrh oben gekehrter 
Basis: dabei trefoii die l.ateralflecken immer doutiiflier liervor. inriorn 
die Seilen des Rumpfes durch (Ho crwithiitt' Ansatiiinliiij;-' der kleinen 
Fleckchen immer heller werden. Sie ist anlatigs ein eiiifaclier und 
dunkel fjcränderter, kreisförmiger oder quadratischer, auf der Spitze 
stellender Fle- kcu. später (i. o. weiter nach vorn) mit hellem Miltel- 
lleck. der noch weiter vorn dunkler gerändert ist. 

Auch die Kntstchung dieser au- einem oberen und unteren 
Stück bestehenden Lateralzeiohniin«? ist von hinten nach vorn stufen- 
weise zu verfolgen. Je deutlu lier diese /ei<-hnun|rj ausgebildet ist, 
desto mehr verschwinden die kieiueu schwarzen Flecken, aus denen 
sie entstanden sind, zwischen ihnen. 

Die Zeichnung des Kopfes besteht aus P. o. S. o. (erslerer sehr 
breit), sowie NasaUlecken. (Fig. 113.) 

11. Pelophilus. 

P. madagaseariensis besitzt grosse, quadratische, mit vordere 
und hinteren Verlfingerungen ihrer Spitzen verbundene Doraal- 
flecken, die mitunter sehr undeutlich sind. Die I^teralzeichnung ent- 
spricht im Wesentlichen der von Boa, doch sind die oberen Theile 
hftufig zu Längsbandern vereinigt, die unteren aber nie so deutlich 
ausgebildet ab bei Boa, daher man auch noch überall kleine 
Flecken an den Seiten deht. Zeichnung des Kopfes wie bei Boa. 
(Flg. 47 ) Pelophilus Fordi (Gttnther, On a neis species of the Family 
ßoidae) besitzt P. «>. und eine ganz normale (an die der l..eoparden- 
naller erinnernde) FJeckenzeichnung des Rumpfes. 

*) Dw$e NMa]fleckeii« wel-.;he jederseits an der Schnaase liegen, sind den 
Viperiden, Boiden utid Pythoniden eigenthfinilidi. 
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12. Nardoa. 

N. boa und N. Sehlegelii sind beide dunkel geiifjgell (Fig. 22). 
der Kopf ebenfalls dunkel, wahrscheinlich in Folge grosser Aus- 
dehnung der KopfzeichQung; ob die seitliclieQ Ausläufer der schwarzen 
Kopffftrbung, die bei beiden Formen sich finden, als die Enden der 
Postocularstreifen aufzufassen sind« wage ich nicht zu entscheiden. 
N. crassa Madeay (Oa some Reptiles etc.) ist einforbig. (Vielleicht nur 
eine secundär einfarbige Varielilt einer der beiden anderen Arten.) 

13. Liasis. 

Von den ziemlich zahlreichen Liasisarlen ist Liasis amethy- 
stlnus in der Jugend dunkel geringelt; auch filtere Exemplare (die 
gewöhnlich sehr undeutlich gezeichnet sind), von den Inseln Jobi 
und Salwalti, sollen breite und dunkle Querbinden aufweisen (nach 
einer Mittheilung von Herrn Dr. Oscar Boettger). Liasis maculoaus 
Peters ^ L. Childreni Gray ist wie die fiknf folgenden braun, aber 
gefleckt, die dorsalen Flecken theilweise sowohl der Ulnge, als der 
Quere nach verschmolzen. L. makloti D. B ist wahrscheinlich einfarbig 
braun, desgleichen L. papuanus Pelers und L. fus(;us Peters, L. Alberlisi 
Peters (letztere mit schwarzem Kopf wie die Nardoa- Arten). Alle vier 
nach Analogie mit L. amethystinus wahrscheinlich seeundftr einfarbig. 

14. Aspidopython. 

A. Jakati (A. B. Meyer I. c) ist braun, schwarz geringelt; 
nfihere Angaben über dieses Thier habe ich nicht gefunden. 

15. Aspidiütes. 

A. nielano cephalus (KrelTl I. c.) wurde vom Autor der (latlun^ 
und Art als Roide hesehriebeti ; die /eii-hminf? ('Kopf schwarz, Kuin|)l 
braun, «liwrir:': <;eiitigelt) ist aber eine entscliiedeue Pythotiiden- 
/eif'himiij,' und wirklich wird Asptdiotes jetzt von |{ooll*»er, Cope und 
Hüllniann aal (irund der auss<th laggebenden Bestimmungsmerkmale 
als Pylboiude in Anspruch genommen. 

A. Ramsayi (Maclcay: De.scription oi two new .species of snakes) 
i.st braut!, schwarz jzelleckl; auch über dieses Thier wei-^s ich Juchts 
(ienaiieifs. Mcrkwiirdi» ist die con-^lanle Combinalion von braun 
((irundfarlte» und sciiwarz (Zeichnung) lifti vier PylhünideugaLlungen 
^^Nard«»ii, l.iasis. Aspidopylhon, Aspidiotes). 

16 C.liondrupyLhon. 

Ch. a/.ineus (A. B Meyer I. c.) trägt auf blaugrunem (irunde 
weisse, unregelmässig zerstreute kleine Flecken in geringer Zahl; 

6 
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die von mir geseheoea Exemplare durften altso nach dem Autor 

Männchen sein, da er (I. o. S. 91 bemerkt, dass die Weibchoi wei«* 
mit blauen Flecken sind: die Kinfarliigkeit des Männchens srtheint 
also secundfir durch starke Ausdelmung der Zeichnung entstanden 
zu sein — einer der wenigen Fälle von secundärea (leschlechts- 
unterschieden von Schlangen in der Zeichnung. 

17. Morelia. 

M. argiis — M- spilotes ist manchmal durch sehr einfache 
Z('i(;linung autlalh^nd : das Thier ist dann blauschwarz, jede Sditippe 
mit gell>em Mittt ltleck ; die normale Humplzeichnung aber, die allein 
mit der der aiuirrn i*ythnniden verglidirn werden kann. l)e.<lelil 
ans 6 f.anKsieilu'n trcllior, breit .•^chwarzszrranderter Klecken (bei 
l'erst.-lenz der einlachen Zeichnung in der (iriindlarix') und ist der 
von IMhon reticiilal u« der Entstehung, weniger dem Ausseiien nach 
am ahnhrlisten. Die einlache Zeichnung dieser Schlange ist einp 
secundäre Erwerbung, wie sich sehon durch Vergleich mit der, 
noch eine typische Python-Zeichnung iraKcnden M. variegatii ergibt. 
(Uebrigens meines VV issens der einzige Fall einer einfachen Zeichimng 
bei Hero[)udeü.) 

Morelia variegala habe ich nur in einem einzigen, schonen 
jungen Exemplar gesehen. Die Zeichnung des Rumpfes schliesst sich 
an die der Pyihonarten an. besteht aus grossen, braunen, dunkler 
geränderten, der Lftoge und Quere theilweiee verschmolzenen Flecken 
und jswar der beiden Lateralreilien und d& Medianreihe ; die Dorsal- 
flecken fehlen, die Marginalzeichnung besteht aus einem unregel- 
mäasigen LängsstreiFen jederseits; die ganze Rumpfzeichnung erinnert 
in der netzförmigen Verbindung der Flecken und in dem Vorhanden- 
sein der Medianzeichnung an Python Sebae. Die zwei Flecken hinter 
dem Interocularband entsprechen den ursprOngliohen Parielalflecken, 
die Dreitheiligkeit des Interocularbandes lässt seine Entstehung aus 
drei Flecken erkennen. Die Ijateralflecken hängen in der Halsr^on 
zusammen; diese LHtigslinio ist eine Fortsetzung des deullii:h sicht- 
baren P.O. (Fig. 115.) 

18. Python. 

Von den ftinf mir bekannten Pythonarien ist die Zeichnung 
von Python molurus(Fig. III) wohl die einfachste und regelmiissigste; 
bei vielen Exemplaren, von eben dem Ki ent-sehlüpften bis 5 Meter 
langen, tand ich stets einen etwa einer Lanzenspilze ähnlichen Scheitel- 
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necken mit ähnlichem hellom Mitteinerk ♦) einen hreilen Siilt- und 
Postoeulapslpeifen, sowie fünf Reihen grosser Kle^^ken; aLso die Dorsal- 
flecken ▼evschmolasen (ebenso wie in den früheren Fällen, wo von 
5 Fleckenreihen die Rede war); alle dunkel gerändert. 

Python Sebae (Fig. 115) H dieser Form in der Zeiolitnint; des 
Koples Äusserst fthnlich, die des Rumpfes ist durch eine Verbindui.^' der 
meisten Flecken durch Fortsätze sowohl der Länge als der Quere nach 
ausgezeichnet ; die Zeichnung ist hiedurch ungefilfir netzförmig, äusserst 
complicirt aussehend. Am Hinterkopf Median-, Dorsal- und Lateral- 
streifen zu sehen. Die Medianflecken sind auch in der sehr com- 
plicirten Rnmpfzeichnung noch häufig deutlich erkennbar. 

Python regius (Fig. 110) ist, was die Zeichnung des Kopfes 
anbelangt, den beiden froheren sehr ähnlich, nur der dreieckige 
Scheitel/lecken etwas grösser (.1. o. durcli seine beiden snpra ocularen 
Enden angedeutet) ; die Dorsalflecken sind durch Längsforlsätze mit- 
einander und durch quere, rertical an den Körperseiten herunter- 
ziehende mit den Margtnalflecken in Verbindung, zwischen diesen ver- 
ticalen Streiten liegen die unverbundencn Lateralflecken. 

Die Kopizeichnung von l\ Breitensieinii (Fig. 112) ist durch die 
geringere Entwicklung des Scheiteitieckens, der nur einen medianen 
Längsstreif am Kopr vorstellt, von der von P. molurus unterschieden; 
die Zeichnung des Hnmples besteht aus quer- und liingsverbundenen 
grossen DorsaKlecken (ähnlich wie l»ei P. regius), die Lateralllerken, 
in der Forlsetzung des I*. o. liegend, sind rund, eine ('omplication der 
Zeichnung entsteht durch die hellen Ausscnränder der Oorpalzeichnung. 
durch Verdunklung der (irundfarbe au den Seilen u. s. w. 

V. reticulatus (Fig. 108) zeiul die Fligenthl'imlichkeit, dass die 
Occipital- und l\ninpfzeir;htumg heller ist als die Grundfarbe, dabei 
s<'hwarz gerändert; der Scheitellleck(>n als solcher uukeiuitlich, seine 
Kärl»ung aber die ganze Oberseile des Koplos einnehmend, der Mittelflei k 
desselben deutlich vorhanden mit vorderem medianem Fortsaü; **) 

•J Siehe Seite 10. 

**) Rin Vorstadium hiezu findet sich bei Epierales cenehris. indem hier 
die Seilenründer des Scheitelfleckens noch erhalten sind; denkt man sich diesen 
Aber seitlir-li vert>reilerl. so fallen diese Seitenränder mii dem P. n. zusammen 
iin<l PS piitslolit (Ii'' ZeirlinunjT von Pvthon rfticiilatus. Üfhorliaiipt ist (Iii» 
ScIioiU-lzcirliiiuiig tl«r lioitleii und l'ylhnnideii in ilirer Enlwiokliinjr und liii< k- 
iiiidung selir ätinlich (vergl. audi Python S(!hae-Eunc< tc>ä, P. Breilenslemii-Boa ) 
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Die Domalfleoken und Lateralflecken einet rhombisch, eislere auch 
oft als Zickzackband angeordnet und die Entstehung dieser Zeichnung 
aus dreieckigeil Flecken (wie bei den Viperiden) unzweifelliafl m 
erkennen (Fig. 48). 

Die Pylhoniden bilden nach ihrer Zeichnung zwei gut geschie- 
dene Gruppen: 1. die (iruppe Nardoa-Liasis-Äspidioles-AspidopyUion. 
2. Morelia-Python. Abseite acheint davon Chondropython zu stehen 
Die Boidengattung Lichanura, welche sich (ebenso wie Charina) durch 
das Fehlen des Os Poslfrontaie an die Tortryciden anschliesst 
(Cnpc. Ckintributions to tho Ophiology of Lower California Rtc. Proc. 
Acad. Nat. Sc. Philadplphia ISßl. p, 304, 305), zeigt diese V'er- 
wandtsehall auch, wie ich aus der Hesehreihunof entiielitup, in der 
Zeichnung, indem die drei Längsstreifen dieser Schlange wahrschein- 
lich den (aus der Ulngsanastomosenbildung der DorsaHlecken von 
Tortryx hervorgegangenen! Streifen von Cylindropliis lineahis Blanf. 
ent-sprcchen; die relative Oreile des mittleren und der beiden seit- 
li(;hen Streifen von liichannra entsprieht ziemlich genau der der 
Streifen dieser 'l'ortrycidenart, liesonders aber, wenn man bedenkt, 
dass die seitliclien Slreileii derselben (wie in allen derartigen Fällen) 
bei der secundur erfolgenden Ausbildung gerader ('.(»ntourlinien noch 
etwas schmäler werden. Spuren einer solchen (medianeuj Anasto- 
iiiosirung finden sich übrigens auch bei Eryx. 

Die Peropoden smd (mit den Tortryciden gemeinsam) von allen 
übrigen Schlangen durch die Entstehungsart des Medianstreifens ge- 
schiedeu, ebenso liegt bei allen Peropoden (und Tortryx) der Inter- 
ocularstreirett urspränglich auf der Fläche der drei zwischen den 
Augen liegenden Schilder, nicht aber am Vorderrande derselben. 

Üeber Ttopidophia iforeleti Bocourt, Uam oonvallieius Günther, 
L. duceboracensis Günth., L. Petersi Hubrecht, Nardoa Gilberti kann 
ich wegen Nicbtbeschaffbarkeit der diesbesQglichen Literatur keine 
Angaben machen. 

OL ColabncUM. 

Diese Gruppe, die grösste aller Schlangenfaniilien, zeig! im All- 
gemeinen wenig Uebereinstimmendes: die Kopfzt ichiiung ist bei vielen 
vollständig vorhanden*), bei vielen theilweise; bei den Uryadmeu scheint 

^ Z. B. iMi Zunenis, Elaphis, Pituophis, Gon»ndIa (incl. Opbibolus). Coluber 
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sie am hsiuügslen zu fehlen. Ich will nun das Wichtigste über die 
vier Unterabtheilungen dieser Familie hervorheben. 

Aus der Gruppe der Colubrinen ist die Gattung Zamenis (ind. 
Periops) erwälmeiuwerlh; sie ]äaal sie nach der Zeidinung in drei 
Gruppen eintheileii, von denen die dne Formen mit grossen runden 
Doisalflecken und meist wohlentwiekelter Kopfoeichnung enthalt 
Zamenüi hippocrepis, paraUelus, diadema, Ravergieri). Die Lateral- 
flecken sind bei Z. parallelus und Z. Ravergieri meist horizontal 
bandfi^mig verlängort, mit ganz parallelem oberen und unteren 
Rand — als eine Vorstufe eines geradlinig oontourirten L&ngs- 
streifens. Diese Gruppe umfasst zugleich die Formen mit zahlreichen 
Ocolar-, Supralabialschildem und Schoppenreihen, 7on denen die 
meisten der Gattung Periops angehören. 

Eine zweite Gruppe umfosst Zamenis gemonensis typ., Z. Ka- 
relini, Z. ventrimaculatus. Die Zeichnung des Kopfes im Alter schwach 
entwickelt oder fehlend; die Zeichnung des Rumpfes besteht aus 
Qoerstreifen in 3—4 Längsreihen. 

Die dritte endlich umfasst Formen mit ebenfalls im Alter 
sehwach entwickelter oder fehlender Kopfzoichnung ; dabei die 
Flecken des Rumpfes aahr breit (ebenso breit oder breiter als ihre 
Zwischenräume) und hieher gehört Zamenis gemonensis var. atro- 
virens, Zamenis fas( iolatus, Z. Fischeri Peters, Z. elegantissimus, Z. 
Socotrae Glhr. Z. Dahlii dürfte wohl an eine dieser tiruppen anzu- 
schliessen sein, Z. cataphoronotus a\>ov stellt ;ils längsgestreifte Form 
ganz abseits — etwa wie die Callophisarten unter den FJapiden. 

Eine zweite (iruppc von Colubrinenarten zeichnet sich durch 
das Vorwiegen längsslreiligor Formen aus; *) sie sind aber ebenfalls 
von gefleckten Formen abzuleiten, was ja schon daraus liervorgehl, 
dass mehrere, z. F'laphLs cervnne, in der .lugefid ^'elleckt sind 
und erst im Alter die längsstreilige Zeichnung aus der t't»flfi<^kten 
sich bildet. Diese (Jruppe umlasst die (Jattungen Ela{>his, lUiiiiechis, 
(:»imy>sosoma, Salvadora, Arizona, Zaocys, Cunophis, Bothroplbalmus 
und Cüluber (Gallopeltis) 



♦) Dabei relativ viele einf.irbi;,'e ArWn aus dni (lattungeu CorypbodOQ 
(PlY'as) Xcnelaphis, Lielapliis. Plagiuüou. Colubcr. Zaccys. 

'^j Die Längsstreifenzeichnung scheint den Dryadinen und D«idropbiden 
diitct vererbt worden zu sein. 
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Die dorsalen Streifen sind mit den lateralen bei Elaphis vir* 
gatus, taeniurus, Grabowskyi *) verschmolzen (wenigstens im hinteren 
Thefi des Körpers). Eine Verbindung der dorsalen Flecken unterein- 
ander der Länge und Quere nach bei E. taeniuros und Rbinechis 
scalaris. Arizona lineatocotlls ist in der vorderen Körperhelle längs- 
gestreift; weiter na<th hinten zu Uisen sich die Streifen in Flecken 
auf; wieder ein lieispiul, wo die urspH\nglichere Zeichnung am 
hinteren Körperende noch erhalten ist (Fig. 7H). 

Vollkommen gefleckt, also die ursprQngliehere Form der Zeich- 
nung darbietend, sind E!aphi.s sauromates, E. (Scolophis) vulpinus und 
mehrere andere meist nordamerikanische Arten dieser (iattung und 
hieran lassen sich die Cory|>lK)floaarten (mit C. pantheriniis) ;in- 
schlieHsen. Die Anzahl der Slreift u Iril entweder sechs iConophis) oder 
vier (Hüekbilcliin<{ der marginalcii. obwohl die Marginallleckenreiiic in 
der Jugend vni lmiiden i-l ^ bei Elaphis cervone u. A. ; oder zwei (Rbi- 
nechis scalaris) durch lUickbildung der in der .lugend vorhandenen 
Lateral- und Marginalzrl linung. Die Zeiclinurig des Kopl'es ist bei 
diesen Formen meist aiit den Pitsloculmslrcifen beschränkt, in der 
Jugend aber oll der <,'unze (^)mj)k'x von Ivopizeichnungen vorhanden. 

Hei Spill >l(!Harleii ist eine Z«;ichnungslonn des Huinpfes zu er- 
wähnen, die mit (h'r rlinrnhoidischen, langgestrccktfMi l''(trrn der 
LalcralM-liuppen zusatritnenlMiPil iinil anrh \>rl ;iii'li'i-cn, solche 
Schuppen lM'-il-/<'nden Schhiri.m'ii (l)enfi! puticluiatu var. t"a<- 
ciala A. 15. Mt ytr I pag. 11 und XeriM(|un Nfiiwiedi**; vorki inmil. 
Ks sind nänihch die am {«iu-ken verbreiiei It-ii nuerstreilcn ilÜn-ci 
dieser Arlni nicht vertical. sondern mit den an den 1 lau< luaudern 
antsti'hend! II Kmit ii entweder na<:h vorn (Spiloles vimalMh-:. Sp. 
|)ullalUf:) oder nat-h hinten iSp pf)e«-ilostoma) geiiclih;!; bei Sp, 
variai»iH"^ j«' /wf i .solcher liin-^c Hin ken verschmolzen. 

liicuiil War«' die Zeirhniiii.:.,' «Icr ui(;htigsten ( loluhniK. u^ul langen 
im Allgemeinen erledigt; zu erwähnen wäre noch eine Srhlangen- 
gallimg, die hieher gehi)rt i Piluophis). welche durcii eine ungewöhn- 
liche iirü.s.sc der Klecken der i\l<!dianreihe au.sgezei<-hnet ist; dass.!»ie 
nicht als Doniallleckcn aufzufussen sind, geht daraus hervor, dass zu 
beiden Seiten von ihnen eine Fleckenreihe (mit ihnen atternirend) 
von einem jeden der zwei hinteren Fortsätze des Occipitalfleckens 

*) b lächer. U^but eine Gull, vuu iieptilicn und Ainpliitiien v. S. O. Uorneo. 
**) Audi bei Causus und Oittodipaas. 
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ausgeht und daher den Dorsalflecken enlspHchL Diese Medianflecken 
kommen bei keiner anderen ColubrinengaUung vor und sind bei 
IMiuophis wahrscheinlich selbständig entstanden, daher mit den anderen 
Medianzeichnungen nicht zu vergleichen. 

Die Coronellinen, die zweite tiruppe der Colubriden, sind durch 
das häufige Vorkommen der geringelten (quergestreiften) Formen 
gegenübci den Colubrinon charakterisirt: eine l»esondere Erwähnung 
verdienen die dreilarbigen Coronelliiicn (Ophibolus doltatus, Flioeercus 
elapoides, I.iophis bicinctus, Krylhrolamprus Aesculapii u. A ), durch 
ihre theilweise ausserordentlich gro.^se Aehnlichkeit mit Elapsarten. 
Doch entsteht üire Zeichnung auf eine ganz andere Weise, wie wir 
gleich sehpt\ werden Wenn wir die Korm betrachten, welche unter 
dem Nariien Ophibolus eximius \i. ii (i. bekannt so sehen wir 
an ihr l iric Reihe giosscr rolhor oder rothbrauner Dorsalflecken mit 
schwarzem Hand, jodersoifs eine Reihe sctiwarzer Lateraltlecken mit 
rulhbraunem Mitlellleck und eine Reihe ganz schwarzer Marginalflecken. 

Hei Ophibolus dericiu'' I?, ii. {',. sind die Dorsalllecken noch 
grosser als bei dieser Art und [iH ilwcise mit den iinloi' ihnen stehen- 
den Marf/inalllffken verM;liin()lz('ii. wo. furch sie sirh bis zum liauchrand 
ausdehnen i F\<i. 8.-J) ; und Ihm Opliibolus doliaLus lindel nmn alle weiteren 
.Sladieii l>i.s zu einer vollständigen Achnlielikcit mit Klapsarten. Diese 
Veränderungen bestehen darin, dass jcdei' der i^mssen Dorsal Hecken 
sich beidersoibi auf dio Uuuchsuliilder ausdehnt und endlich in der 
Mitte derselben wieder verschmilzt Dadurch wird der schwarze 
Rand dieser rolhen Dorsal II er-ken in x >vei Thoile gespulten i Fij?. 85); die 
Dorsalflecken bilden voil.-ländi^c rulhc Hinge um den Ki^rper, die 
vorne und hinten mehr oder weniger breit .s( hwarz gerändert sind; 
und stwiflchen je zwei schwarzen Rinj,'(;n sieht mau dann abwechselnd 
die rothe Färbung der Dorsalflecken und die graue oder gelbliche 
der (Srundfarbe. (Kig. 84—86.) — Milunter sieht man zwischen je zwei 
schwarzen Begrenzungsringen der rothcn Hecken abermals einen 
schwarzen King; doch kann ich Ober die Entstehungaweise desselben 
nichts mittheilen, da ich nur wenige Exemplare der Art, die so 
gezeichnet ist (Pliocercus elapoides) gesehen habe. 

Zu erwähnen wäre noch, dass bei anderen Ophibotusarten (0. 
Boylii, 0 balteatus), die Ringe noch nicht dunkler gerändert sind. 
Bei 0. getulus werden die Körperseiten von einer einfachen Zeichnung 
bedeckt (derselben, wie bei Morelia argus) und nur die Dorsalflecken 
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bleiben erhallen: bei 0. Sayi sind aiuli diese von der einfachen 
Zeichnung verdrängt. Walirscheinlich gibt es keine jungen 0. Sagi, 
indem die Zeichnung dieser Form secundär bei alten Exemplaren 
von 0. getulus entsteht (ähnlich bei Morelia argus). 

Sonst wäre nocli hf rvorzuholion : Das helle Halsbiind von 
Diadophis- und Ablahcsarton i Anscliluss an dio sn nahe verwandten 
Calamaridcn ; aiu li in der l«uni|(i/eielinunj^); ein heller Di )ppeltlei'k an der 
Naht der l'arielalscliilder bei Ablabes baliodelrus and ( )})luh()lus eximius 
(nach H. u. («.), welcher auch bei Kiilaenia-Arten hauli^; ist (siehe 
Seite 69 und Fig. r>7): ferner die sanduhrdirtnii^en (^Juerbinderi bei 
Xenodon (auch bei einigen Crolaliden zu linden). *) Die Kopf- 
zeichnung ist bei Coronella, Xenodon, Heterodon u. A. fjanz oder 
nahezu vollsliindi^'. Mit der Goroiieilinengruppe sehliessl die Beihc 
derjenigen Sclilangen. bei denen ein praelrontaler, d. h. über den 
Vorderraud der Fronlale und der Supraoenlaria verlaufenden Interocu- 
larslreifen vürhandeii ist; schon bei ihnen (Xenodon, Heterodon, 
Ophibolus) kommt der von nun an bei allen Schlangeiituaiilien allein 
auftretende, quer die drei inlerocularen Schilder durchziehende 
eigentliche Interocularstreifen vor. (Mitunter beide in derselben 
Gattung: Heterodon puldier, H. platyrhinos oder bei derselben Art: 
Ophibolus getulus. Auch Zamenis besitzt bereits einen derartigen J. o.) 

Der dritten (iruppe der Colubriden, den Natricinen, scheint der 
fnterocularstreiren durchwegs zu fehlen. Sonst Ist von dieser (irupj e 
wenig Uebereinslimmendes und wenig Bemerkenswerthes mitzutheilen ; 
bei den gestreiften Formen von Tropidonotus quLncunciatus ist ein 
Medianslreifen zu bemerken, der erst ein StQck hinter den dorsalen 
beginnt und sich dann Ober die ganze Länge des Rückens fortsetzt 

Ueber Tropidonotus**) und Eutaenia habe ich schon rrOher das 
Wichtigste mitgetheilt ; es kommen in dieser (Gruppe sowohl gefleckte 
als längs- und quergestreifte Formen (auch innerhalb derselben Art: 
Tropidonotus quincunciatus) vor. Mehrere Natricinen sind constante 
Nigrinos oder bilden solche Varietäten ; einfach gezeichnet (nach 
Typ. 1.) ist Atretium schistosum. 

*) Aber nicht als Mimicry zu deuten, da die eniiprecbenden Crotaliden 
oord- diu Xenodoiiaricii sadamerikanlseh sind; die Aelüiliehkeit ist abrigens 
(auch in der Fiirlniiig) sehr gross 

♦♦) Di(> nonJatnerikaiiischori Tropidonotus- (Norodia-) und Regina-Arten 
zeigen keine securidären Fleckenzeiclinungea; die Cutaeuia- Arten fast durch- 
gehends, von den altwelllichen l>opidOQot«ft*Arten einige. 
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Noch weniger als bei den Nulricinen ist die Zeichnung de? 
Kopfes bei den Diyadinen entwickelt. Während wir bei ersleren, 
z. H. bei Tropidonotus quincunciatus, noch Sub- und IVstoculai 
streifen finden; so scheint die Kopfzeichoang der Dryadinen ganz au 
den PoBtocidantreifen beschrünkt ta sein; Ober die Zeichnung de& 
Rumpres ini kaum etwas Uebereinstiminendes mitzutheilen (es gibt 
vierstreifige Formen; Berpetodryas Bemieti; dreistreifige mit Ver- 
schmelzitng der dorsalen Streifen einerseits und der marginalen und 
lateralen andererseits: DromicuB Tenuninki, Chamissonis, fugitivus 
dreislreifige mit Verschmelzung der Dorsalstreifen und fehlenden 
marginalen, die lateralen also frei: Dromicus lineatus und melanotus; *) 
gefleckte wie Herpetodryas Bappii, wo die dorsalen und lateralen (resp- 
latero-marginalen) viereckigen Flecken schachbrettartig altemiren; ge- 
ringelte, wie Herpetodryas dendrophis**) bei der man die Qneistreifen 
oder Ringe zusammensetzenden Flecken noch deatlich unterscheiden 
kann, da sie durch sehr belle Zwischenräume getrennt sind ; sowie nksht 
wenige einfarbige Formen, bei denen man Spuren der ursprQnglich vor- 
handenen Zeichnung (Streifung| mehr weniger deutlich erkennen kann 

X. Dendropbidae. 

Postocularstreifen meistens, Interocularband manchmal vor- 
handen. (Chrysopelia ornata.) Die Zeichnung der Dendrophiden, die 
sirli an Hii< f iryadinen von den Coluhriden anschlicssen, stimmt mit 
der der Di yudmen selir iiberein ; sie ist eine lüngsslreiligo und zwar 
zeigt r)en<ln)|)his <;:uidolineatus, Ahnotiilla mo.\i(.ana, l'hilolhamnus 
lateralis alle dor.-^alen und Inforalon Slrcilen mileinandor vcrsi hinDlzfn, 
während hei Dondrophis pi(;la die tioi*sal(;n iiberhaupt lehieii. Im All- 
pemf'inon ist aber eine lüiokbildun.f^ der Zeichnung in <lios(M- (iiiipjie 
zu < '»nstalirefj : hei rjirvs()|)cl»,'a rlioiloiilciira kann ttkui tiocli die mar- 
ginalen Sfreilcii imicr-clipidon : bei melueri'ii Dcn'hopliis-Arten liöch- 
slens noch das mil dcni I 'Dstixtularslreifen vci (amdcin' An!anj?s^-ti!ck 
des LalcialbUeileiiJi ; kurz, es ist die fast vollständige Einlar- 
bigkeit der näciisten (Jruppe vorbereitet (tlinfache Zeichnungen 

•) Auch bei den gealreiften Dromicns-Arten findet mitunter noch ein 

Rückschlag zur FleckfriZficliiHiii;: statt. (Dorsalsfroifon von D Cliamissonis var. 
Habelii: Steinilachner. Galapafjnüinseln : ti. Laieraistreifen von D melanotus ) 
Aehniicli Cyiiuphis malabaricus. (t'ig. 52 und b'^.) Diese Fieckenzeich- 
nung von U. dendrophis ist Obr^gens secttndAr. 
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bei Hapsiduphrys lineata nach Typ. 1, bei Ahaetulla uruslicla Pelers nach 
Typ. II, bei Bacephalus typus und Chrysopelea ornata nach Typ V.) 

XI. Dryophidae. 

Diese [»nuhii;,' gelltrblen Schimigeii enthclnfn wohl immer 
einer Zetclmuag bis auf den maucliiiial auttretenden Poälocular- 
slreitea. 

Xn. Dipsadidae. 

Von .dieser Familie ist mir nur eine längsstreilige Form bekannt 
(Thamnodynastes Nattereri), alle Anderen sind gelleckt, respeclive 
geringelt oder ein&rbig. (Di|)sas inaequalis Fischer, Dipsas Boydit 
Madeay.) 

Der Fostocularslreifen ist in der Regel voclianden, der Inter^ 
ocularstreifen bei Himantodes cenchoa und anderen durch Flecken 
auf den zwischen den Augen liegenden Schildern angelegt, bei Am- 
blycephalus boa deutlich und breit (bei dieser Form auch Subocular- 
streifen vorhanden Fig. 3). Der Occipitalflecken ist häufig nicht sehr 
von den daraunblgendmi Dorsaiflecken verschieden; seltener ist eine 
winkelförmige Zeichnung dieser Art. 

Bei D. dendrophila gelbe laterale Querbinden (oft auch dorsale, 
die lateralen zu vollen Ringen ergänzend) auf schwarzblauem Grunde. 
Die Dorsalfiecken sind ijei vielen Formen sehr gross mit dunklem 
Knud, auHsen noch mit einem hellen [{ing umgeben, Überhaupt 
mannigfach dilTerenzirt. 

Xm. Homalopaidae. 

Diese Schlangen sind nicht sehr complicirl gezeich i^et: von 
Zeichnungen des Koptes findet sich ein Postocularband, bei Homa- 
lopsis buccatus auch ein Roslralllecken von der Gestalt einer romi- 
sK-hen V., wie eben die Hinterränder des dreieckigen Bostrale aus- 
iichen. Bei der immerhin nicht zu läugnenden Verwandtschaft der 
Homalopsiden mit den Natricinen ist es sehr merkwürdig zu sehen, 
dass auch beiden der Interocularstreifen vollständig fehlt. Sechs 
Fleekenreihen von ziemlich gleicher (Grösse der einzelnen Flecken 
Anden .sich bei einigen Heltoops- (Uranops-) Arten, die oft eine 
überraschende Aehnlichkeit in Farbe und Zeichnung mit Tropidonotus 
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les.selatus liesilzen. Vierstreifij» ist Helicops l armicandus (nur iti der 
Jugend) und Calopisma erythrogrammus, zweistreifig ^uur lalero- 
margiaale Streiten) C. quinquelioeatum : geringelt sind ziemlich viele 
(Gantoria violacea u. s. w.), von ihnen ist die roth- und schwarz- 
geringelte Hydrops Martii darum merfcwQrdig, weil diese Sehlange 
Südamerika bewohnt, daher die Zeichnung und Farbenzusammen* 
Stellung als Mimicry (mit Eiapsarten) zu deuten ist; überhaupt kann 
man bei allen derartig geaeicbneten Schlangen mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit auf Amerika als Vaterland schtiessen. 

XIV. Aoroohordiae. 

Während Acrochordus javanicus in der Jagend (im Alter 
scheint die Zeichnung rückgebildet tu werden) eine Fieekenzeichnung 
besitzt, die mit der von Homolopsis buccatus einige Aebnlichkeit 
besitzt (dabei Post- und wahrscheinlich auch Interucularstreifen vor- 
handen) schliesst sich Chersydrus granulatus in der Zeichnung an 
die Hydrophiden an; nicht nur in der Ringelung des Körpers, sondern 
auch in der bei den Hydrophiden häufigen Farbenzusammenslellung 
von einer gelben (Grundfarbe) und blaugrauen (ZetchnAng) Färbung. 
Ob diese eine directe Anpassung an den Aufenthaltsort oder ein Fall 
von Mimicry mit den giftigen Seeschlangen ist, ist wohl schwer zu 
entscheiden. 

Von d(?r ebenlalU kleinen Kainili«? der .\t)lh(H>.sidae (Xeno- 
dermalidaei ist Xenodermus javanicus einfarbig. Nolhopsis riigosus 
/A''i\!^i, wie hchon trüber erwähnt, eine mimeti.%he Zeichnung und 
Färbung (nac:h Bolhrops alrox). 

XY. BhaebiodonÜdae. 

An mehreren .jimKeu Kxüinplarcn von Dasy|»(!lti.s scalira laim i kle 
ich mit Au-Uithme des Suhocularalreirens (es .sind alle Uherli|»|tcnschild<'r 
dunkt 1 j^eriinderl ). alle den uns sehon hekaniileu Couii»l«'x bildenden 
Zeichnungen des Koples. Von den sechs Fleckenreihen :4ind die dur- 
!!!alen, rhombischen am grössten, theilweise ver:schmolzen, so dass 
«iiese Flecken dann vorn und hinten eins[)rin<{ende Winkel haben; 
hei einem grossen Exemplar der var. fasciolata war von einer Kopf- 
Zeichnung nichts zu sehen, die Zeichnung des Körpers aus schmalen 
Ouerbandem gebildet, bei einem jüngeren Exemplare aticr die Kopf- 
zei<rhnung in alten Theilen angedeutet. 
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Z?L FaammopliiilM. 

Von den hieher gehörigen Schlangen sind zahlreiche — den 
(■attungcn Fsammopliis und Taphrometopon angehörige durch 
eigenlhfimlicfae hellgelbe oder gelbgraue Grandfarbe und braune 
Streifen ausgezeichnet ; es ist dies die Färbung der wustenbewobnen- 
den Reptilien, und die Farben gelb, braun und grau in verschiedenea 
Gotnbinalionen treten bei zahlreichen, der Sahara in- und an- 
wohnenden Schlangen (Eryx jacuius, Echis carinata,' Fcriops paral« 
lelns (versicülor), Cerasles cornntti> u. A.) und Eidechsen auf. Die Pa- 
milie der Psammophiden ist eine der wenigen, in der längsslreifige 
Formen vorwiegen, und zwar sehr stark. 

Die Zeichnung des Kopfes ist nur mit Mühe auf die bekannten 
und oft erwähnten Streifen und Flecken zurückzuführen; am Ieichtn>tf»n 
ist der Postocularstreilen zu erkennen: der Interocularstrcifoii ist 
von .f. (i. Fi?f;hf'r *) bei l^snmrrnKlynastes-Exemplaren aus S. O. 
Horneo gefunden wonlen und da den drei Arten dieser üatlunir nach 
den Fr(?pf missen .»-einer l^ntersuihungen vielleicht ohnehin nur der 
Werth von Varietäten derselben Art zukommt, so ist wenigstens das 
Vorkommen des Inter- fand Fost-)ocularstreifens für die Gattung 
Fsammodynastes sicher^ « i eilt . 

Was die (Jattuij<,'en l'.satnniophis und Taphrometopon anbelangt^ 
.SU .sind sie .sich in der Zeichnung sehi" ähnlich und können daher unter 
Einem erledigt wi r li tj 

Rei solchen Furmen. die von der ^nurnialeii* Kuplzeiehnung 
noch um inei.sten erkeniitMi lassen, .'^ieht man den Interocularslreifen 
in drei Klecken angelegt, von dciiea jeder uul einem der drei 
zwischen den Augen liegenden Schilder sich befindet : die Internasal- 
und Präfrontal Hecken jeder Seite sind untereinander (manchmal 
auch noch mit dem Praeocularstreifen) verschmolzen, nicht aber 
mit denen der anderen Seite**). Die beiden Parietalllecken sind ge- 
trennt, vom mit den Supraocularflecken verschmolzen, hinten in die 
Dorsalstreifen sich fortsetzend. 

An den Frontalflecken schliesst sich ein kurzer (nur bei Psam- 
mophis condanarus sehr langer und über die ganze Länge des 

*) Ueber eine Coli, von Heptilien uud Amptiibien von S. 0. Borneo. 
**) Aehnliehes bei Azemiops Fwe Buulgr., wo alle Flecken einer Kopf- 
seite miteinander, niclil aber mit denen der anderen Seile vencbmolzen sind 
i'ntrr die intornasalflcckeii fctilen ; wir finden hier den Sclieilelflecken der Vi- 
peride u (V. oasicornua) au« zwei getrennten HälOen itesteht-nd. 
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Rumpfes zwischen den Dorsalen vfrlaiiirn K r, ziemlich schmaler) 
Medianstreifen an. Hei manchen Arien (i'.-annnophis sibilans) kommt 
auch uoch eine andere oecipifRle Zeichnnnt^ vor. die aus grossen, dunkler 
geränderten nnd quer üljer den Hinlerkopl ziehenden Fler-ken besieht 
(bei Werlau de^ l'üatoenlar.streifens) nnd diese Zeichnung ist, obwohl 
auf den ersten AnbHck etwas abnorm aussehend, mit der Occipilalzeich- 
lumg von Coelopellis lacerlina in Vergleich zu hrinjjcn. (Fig. 54 - 56.) 
iuii habe dies durch gleiche Bezeichnung in beiden i iguren angedeutet. 

Was die Zeichnung des Rumpfes anbetrifFt, so besteht dieselbe 
aus vier Liingsslreifen (Marginalstreil'en fehlend) bei Psammophis 
sibilans und P. Leithi, sowie bei Taphrometopou lineolatum, oder 
aus drei (je zwei nebeneinander verlaufende Streifen Ton drei Paaren 
verscbmolzeD) bei P. cruoifer, elegans, oder aus einem (Dorsatstieifen 
▼erschmolzenf alle anderen rückgebildet): P. biseriatus*), auch bei 
F. crucirer sind oft die beiden lateromarginalen Streifen schon sehr 
undeutlich. 

Die Zeichnung der Mimophis>Arten schliesst sich anscheinend 
direct an die von Psamnu^his an, und zwar scheini die bei F. sibilans 
vorkommende Autfaellong des Mitteltheiles der Streifen bei Fersistenz 
der dunklen Bfinder hier Regel zu sein^. 

Bei Dromophis praeomatus ist der vordere Theil des Körpers 
quergestreift (fnterocnlarband deutlich), die Querstreifen lösen sich 
weiter nach hinten in drei nebeneinander stehende Flecken auf und 
diese verbinden sich noch weiter hinten der Länge nach zu Streifen, 
so dass also der hintere Theil des Rumpfes mit drei lüngsslreifen 
versehen ist (wie bei Pi^ammophis crucifer und P. elegans). lieber 
Coelopeltis s. S. 52. und Fig. 54. 

XVn. Lycodontidae. 
Die geslreillcn Formen sind stark in der MinorilSf (Roodon 
lineaiüiiii: einfslrbipe und geringelte häufig. Da Lycodoa Mülleri, 
welcher die sei Iis Fleckenroihen noch am deutlichsten zeigt, möglicher- 
weise zü den Corouelliuen, resp. in eine eigene Familie gehört, 
will ich diese Schlange weiter nicht berücksichtigen und von L. 
rulozonaluni ausgehen; einer Schlange, die ebenso wie 'l'orlryx, 
trotzdem sie meist geringelt ist, doch oft genug die Zusammensetzung 
dieser Rinjte ans «wei Fleckenpaaren (dorsale u. laterale) erkennen 

*l Fischer: lieber einige alVikanische Heptiiien etc. 
**) BoeUger, B«pL u. Amph. von Madagmikiir. 



78 



lässt Das.s die Marginalreihe den Lyoodonliden nicht fehlt, sieht 
man an den Boodon^Aiten. 

Aus der «geringelten Zeichniins? von L. rufozonalum (Fi^. 62) 
entwickoll sich nun durch mehr weniger vollständige Verdunklung 
der S(Mtcn eine Zeiclmuntr, die hei L. aidicnm (Fig. 00) und Lyoo- 
phidiuni Horslocki i Fi^. (51 ) vorkoniinl und aus hellen Dorsalllecken 
t den Zwischenräumen zwischen den ei;,'enllichen, dnnklcni .uirdimkel- 
hraunem Grund heslehl. VVeiters kann sich auch noch der Rücken 
verdunkehi i Lvcophidium Ilorstocki u. Lycudou auhcuni Fig. iui). 
Zwis<-hen die.-^er seeundäreii Kinlarbigkeit und der tirsprün^lieheren 
gezeichneten Form gibt es ziernlicli viele Uebergänge. Statt einer 
vollständigen Verduiiklun<,' kann aucl» eine einfache Zeichnung auf- 
treten (L. aulicum: lateial; L lessellatum: theilweise auch schon 
dorsal) nach Typ. I. Ü|>liites suhcinctus zeigt die Verdunklung der 
(irundlarbe von vorn nach hinten {urUchrcilend sehr schön (Fig 77). 

Hei Lani|)rophis Aurora und Heterolepis (Jueinzei zieht ein 
ziemUch heller, last weisser Längsstrich über die Milte des ganzen 
Kückens hinab. Es ist nicht uninr)glich, dass dieser Streifen einen 
Hest der ursprünglich helleren Grundfarbe zwischen zwei DorsaU 
streifen ist, wie dies bei äholidieii Bildungen von Dryadineo kaum 
xweifelbaft ist ; wahracheiDlicher ist es aber, dass er keine Beziehuni; 
zu den gewöhnlich als ZeichnunR aurgerassten Bildungen hat und 
in der Pamilie der Lycodontiden selbständig entstanden ist. 

Was die Zeichnung des Kopfes anbelangt, so finden wir Iiier 
Iheil weise sehr einfache VerhAltnisse. Bei Odontomns (Lycodon) Müller 
D. B. (siehe oben) ist der ganze Kopf mit kleinen, randlichen Fleckchen 
gieichmüasig und dicht bedeckt, dabei kann man mitunter bemerken, 
dass diese Flecken am Hinterkopfe eine winkelförmige Anordnung' 
zeigen; also wieder eine verschiedene Anlage des OcciiHlnl-Winkelif. 
Bei Lycodon rufozonatus sind diese Flecken schon soweit ver- 
schmolzen, dass auf jedem Kopfschiid nur ein ziemlich grosser 
Mittelfleok liegt, der Postocnlarstreifen ist bereits deullich sichtbar: 
bei Lycodon aulicum und bei Ophites subeinctus sind diese neun 
Flt*rken des Vorderkopfes zu einem grossen Flecken verschmolzen. 
Fig. 16,*) Bei ßoodon lineatum isi ein bi-eiler FoslAJcularstreileu 
und ein grosser dreieckiger, bis ap die Schnauzenspitze reichender 



^ Auch bei Sqrtaliden u. A. 
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Flecken vorhanden (s. S. 19). Bei VerdunUuog der Grandfarbe (Boodon 
niger) wird das Thier ganz einfärbig grauschwarz, von der Grund- 
farbe bleiben nur zwei schmale gelbe Linien ~ eine ober dem 
Post- and Praeocularstreifen und die Abgrenzung dieser Zeichnung 
von den Seiten des grossen Dreieckfleckens bildend und eine unter 
dem Prae- und Postocutarstreiren ttbrig. (Fig. 17.) Mein Exemplar 
▼on Lycophidinm capense var. nigromaculatum besitzt eine vollständige 
Kopfzeichnung, von der Rumpfzeichnung fehlen die Marginalflecken. 

XVIII. Scytalidae. 

Von die.-ei Familie sind mir gar keine geslreillen, wenige ein- 
fär!)i}/e und niolirere einfach «jereiehnele (nacfi Typ. III, S. 11) Arten, 
nämlich Scytale eoronatum, Hiachyrhyfon eloelia, Oxyrhopus oeeipi- 
talis, bekannt, nnd diese einlä< Iie Z( iclninng Irilt auch bei den 
Elaps-Arlen aul der rothen (^rundlarlie aul, wie iiberhaupl diese 
Familie mifh in dem häufigen Vorkoinn^en eine- »lunklen Fleckens 
am Vurderkoplc, towie in der häulig geringelten Zciclmniig bei rollier 
(Irundlarbe sehr den Klaps- Arten iihnell. Kinc Funn, bei der die 
Flecken noch in sechs Reihen liegen, ist Oxyrhopus seolopax; von 
Zeichnungen des Kopfes i.st nur der ei wiihnte Schnauzenileck zu 
verzeichnen, also wieder wie bei lüaps-Arlen. 

XIX. Eiapidae. 

Diese (Jruppe ist durch mehrere Eigenthüralichkeiten ausge- 
zeichnet; durch die grosse Häufigkeit geringelter und einlarbiger*) 
Formen und die verhältnismässige Seltenheit jzesfroifter und gelleekler, 
durch die Seltenheit des Aullrefens des l'osioenlarstreifens (bei 
Diemenia Schlegelii nnd Hnplocephalus cor(»noidesi n. A. 

Ich will, bevor ich die bei weitem aulTallendsten X'orkoiinnnisse 
in dieser (Iru|>pe, die Zeichnung,' der Korallennttern i Klaps i und die 
BnlieuzeichinHi)^ vun Naja tiii)udians. bespreche, zunächst den übrigen 
Formen einige Worte widmen 

Wie schon bemerkt, ist dov l'itstocularsi reifen in dieser (Gruppe 
selten, dagegen kommt der Inteiocular.streileii in den versehiedetisten 
AbsiMluiigen der Hreile bei Kla|is (K corallinus, defonitusi, (»phio- 
pliagus u. A. vor. Der Oceipitallleek ist entweder deullieb von der 

•) Diese vorwipppncl n\is drn (laftungfri Dtomcnia. f^oplo^ppllal^l<!. Pseiid- 
erliis. die geringeUtui von BuDgarus und Eiaps; Diemenia superciliosa kommt 
geringelt und «infarbig (ROdtbilduag äßt Zeichnung) vov. 
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Rumpfzeichnunf; iintorscliiodon fbesonders bei denjenigen, die ein 
Fopcnannles Halsband Ix'sitzcn — Fiirina, Cacophin, Brachygoma) 
oder (bei j;erinf?el{en FormiMii nnkcnntlith. 

Die Kiiige der Ki»rperzcidmuiig sind in der Kegel ganz regel- 
mässig, fast geradrandi^. 

In die Galtung Calluphis jrobören ausser geringelten (C. calli- 
gaster und C seresinus) eine An/nlil Iflngsstreifiger Funnen; von 
diesen ist C-allnphis jH'ctoliiiealns füiifsl reilig ^^Uorsale Streifen ver- 
selitnolTien. laterale und tnarginaie Streifen vorhanden') und ebenso 
C. bivirgaliks »aber ein Medianstreiten zwischen den dorsalen, laterale 
mit den marginalen verschmolzen), liei manehen Exemplaren dit^ser 
Art sind alle diese Streifen untereinander verschmolzen lund zwar 
ist der Median.slreilen nach vorne etwas hervorragend), nur 
die Marginalstreifen getrennt vorhanden. Callophis nigrotaeniatus 
ist ebenfalls durch Verschmelzung aller .Streifen, mit Ausnahme der 
marginalen, ausgezeichnet. C intestinalis zeigt seclis Langsslreifen, 
wovon die lateralen und dorsalen jeder Seile untereinander ver- 
schmolzen sein können (dann also vierstreifig). (Fig. 58, 59.) Bei 
dieser Schlange können aber auch je zwei nebeneinanderltegende 
Streifen verschmelzen: dann dreistreifig. 

Causus* rhombeatus unterscheidet sich von den Elapiden, zu 
denen er frUher gestellt wurde (jetzt wird er gewöhnlich als Reprä- 
sentant einer eigenen Familie: Gausidae, betrachtet), durch folgende 
Merkmale auch in der Zeichnung, allerdings nicht von allen Arten; 
erstens durch das Vorkommen eines Foslocularstreifens, zweitens durch 
das eines winkelförmigen Oocipitalfleckens, und endlich dadurch, 
dass die Dorsalflecken in der Regel mit den lateralen attemiren, 
was bei den Elapiden meines Wissens fast nie vorkommt Mit 
Causus stimmt die von Peters entdeckte, verwandle Oinodtpsas an- 
gultfera in der Zeichnung sehr überein. 

Die Acanlhophisarten stimmen in der Zeichnung ebenso wie 
in anderer Beziehung mit den Elapiden mehr überein, als mit den 
Viperiden, da geringelte Schlangen unter den Viperiden sonst fehlen, 
bei den Klapiden aber sehr häufig sind, und sowohl A. cerastimus 
als A. praelongus*) ist geringelt. Alle diese zwischen iOlapiden und 
Viperiden stehenden (iattungen (Causus, Dinodipsa.«, Azemiops, 
Acanthopis) besitzen Posloculurslreifen, wie die Viperiden. 

^ Maeleay, The Ophidian» of tbe Chewert Kspedilion 
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Nun gehe ich rar Bestihreibung der Zeichnung der Elapsarh'tl 
über. Die Entwicklung derselben lllsst sich sowohl für den Kopf als 

Tür den Kumpf stufenweise verfolgen, nur wenige Lücken in diesen 
Reihen konnte ich wegen Mangel an Matorial nicht ausfüllen. Ich 
habe mehr als 50 Exemplare aus 14 Arten bezüglich der Zeichnung 
selbst untersucht 

Die Zeichnung des Kopfes, die im äussersten Falle aus einem 
dunklen, von der Schnauzenspilze his zum Hinterrande der Parietal- 
schilder reichenden schwarzen Flecken besteht, hat sich von zwei 
Punkton an? : von einem dunklen Klecken auf der Sehnanze und von 
demlnleroeuiar.sireilen, .seltener nur von einein der beiden aus gebildet, *) 
indem sicli der Koslrallleck nadi lunlen vrr<frn«sei te. der Interorular- 
streifen nach vorne, bis sie fmllieb unj^elähr in der Hiilltf der Knt- 
lernung der Sclinauz('nsj)itzt' unci des Vorderrandes des i^ruiiiale 
zusainnientralVn und zu einem Klecken vei^chmolzen, dieser Flecken 
kann sicli darui noch nach hinU ii vergrössern. Die verscrhiedenen 
Arien zeigeji verschiedene Stadien : Anfangspunkt bei K. corallinus, 
wie auch tür die i^uini)fzei(tluuuig. 

Klaps .surinamensiä unLerricheidet sich von den anderen Arten 
durch die ursprüngliche Zeichnung des Kopfes (alle Schilder dunkel 
gerändert — Hücki?chlag, wie bei Bucephalus typus unter den 
Dendrophiden). 

Für die Erklärung der Zeichnung des Rumpfes der Elapsarlen 
gehe ißh von der geüeckten Elaps Hygiae aus.'^) Diese Schlange 
besitzt drei bis vier Reihen grosser schwarzer Flecken, die theilweise 
zu ziemlich regelmässigen Querbinden verschmolzen sind. Von einer 
solchen Form sind die einfach geringelten Formen, wie Elaps coral- 
linus, abzuleiten. Die schwarzen Ringe derselben laufen meist rund 
um den Körper, was mit emer Differenzirang der bei E. llygiae 
noch unregelmftssig zerstreuten Flecken der Bauchseile zusammen- 

*) Der Rostralfleck fehlt bei E. agl«eope,(Dtgte bl. c) der Interocuiantnifen 

liei E. semipartitus. 

**) Aber aueh die'gestraifte Zeiehiuing der Callophisarteii findet sich an 
dieser AH, denn durch longitudinale Versefamelzang der flecken entsteht genau 

dieselbe Zeichnung, wie sie z I>. hei Callophis intestinalis ausgebildet ist, auch 
hei Elaps Hygiae. (Fig. 71- 73.) So ist die Zeichnung dieser Art ohenso der 
Ausgangspunkt für die Elaps- und Caliophis-Zeichnun?. wie ihre Hoimal 
zwischen der der Elaps- (Amerika) und Callophis-Arten (<).-lndieii. äuiiiia-IiiselMi 
in der Mitte liegt. 

6 
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liäiigt, indem sioh diese so anordnen, duss die mif der Veiitruiseile 
ülFenen Ringe zu jjesolilosscnei) werd<Mi : eine ;dmliche regelmässige 
Anordnung der ventralen Zeichnung finden wir auch hei Ophiholurt 
doliatus, während sie noch bei 0 derieus ganz unregelinä.ssig ist. 

Diu zwischen den schwarzen Hingen des Elapskürpers liegende 
Grundfarbe ist bekanntlich prachtvoll rolh, gewöiinlich jede Schuppe 
mit schwarzer Spitze. Aus dieser Zeichnung, die sich bei der ge- 
wöhnlichen Elaps corallinus vorfindet, entwickelt sich durch Zurück- 
ziehtmg des rothen I^igincnts aus den den schwarzen Ringen zunächüt 
liegenden Schuppen (wobei sich vor and hinter jedem dieser schwarzen 
Ringe eine schmale, grünlichweisse oder gelbliche Zone bildet) die 
Zeichnung von E. corallinus var. cirdnatis. 

Bei Elaps fulvius*) bemerkt man eine starke Zunahme des 
schwarten Pigments in der rothen Grundfarbe und eine Verbreiterung 
der hellen Zonen vor und hinter den schwarzen Ringen, bei manchen 
Exemplaren von Elaps teuere eine (unregelmässige) Ansammlung 
der schwarzen, früher in der Grundfarbe verstreut gewesenen 
schwarzen Fleckchen am Rande der rothen und hellen Zone. Diese 
Anhäuhug wird grösser und bildet endlich einen regelmflssigen, 
nicht sehr breiten schwarzen Bing zwischen der rothen und hellen 
Zone (E. decoratus)**). Diese secundär entstandenen schwarzen Ringe 
sind bei E. surinamensis schon* halb so breit als die ursprQngltehen, 
bei E. filiformis schon ebenso breit; endlich werden sie so breit, 
dass sie von der zwischen ihnen liegenden rothen Grundfarbe nur 
wenig l'ibrig lassen und schliesslich vereinigen sich diese beiden, 
die rothe Zone hinten und vorn begrenzenden Ringe über der- 
selben zu einem Ringe, der etwas breiter und heller ist als 
die ursprüngliclien und diese secundären Ringe reichen auch 
nicht auf die Rauchseite hinab; zwischen allen Ringen sieht man 
nur mehr die hellen Zonen (K. p>yche). (Fig. 87—94.) 

Zu erwähnen wäre noch die auf dem Oeeijiitainecken von 
Naja Iripudians aulltrelende Zeiehnunj^, die der Schlange den Namen 
.Brillenschlange* verschall hat. (Fig. 67 — 70a.) Sie cnfsteht auf 
dem braunen, von den daraullolgenden breiten Hin^'tli'ckcn die.ser 
Schlange weder iu der Farbe, nochiuder Form sonderlich verschiedenen 

*) Dieselbe ZddiDung bei Prodnun lemiila. (Himicty? Cope, BleTentb 

Cootribution ) 

**) Ebenso bei E. Bocourti; Miuicry bei Fliocercus elapoides. 
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Oncipitalflecken als weisser, runder Flecken (Fig. 67) und entspricht 
vollkommen dem bei anderen Schlangen vorkommenden hellen 
Mittelfleck des Occipitalfleckens. Die phylogenetische Entwicklung 
dieser Zeichnung ging, soviel ich bemerkte, ungeßlhr folgendermassen 
vor sich : Dieser Flecken bekommt schwarze Bänder und endlich drei 
nebeneinander liegende schwarze Flecken (Fig. 68), von denen 
die seitlichen weiter keine Veränderung erfahren, der mittlere 
aber verlängert sich nach vorne bis an den Vorderrand des 
weiisen Fleckens (eine Zeichnung dieses Stadiums verdanke icli 
der Freundlichkeit des Herrn Dr. {\. Ä. Boulenger in London; das 
hei reifende Exemplar befindet sich im l^rilish - Museum daselbst). 
(Fig. 69 ) Hiorauf dringt tVw braune Färbung des Oecipitaltleckens 
derart wie ein Kei) in diesen Streifen ein. dass sie ibii fl< i Länge 
naeli zertheilt, und zv/av in (»estalt eines spitzen (mit der Spitze 
n.u b hinten gerichteten) Winkels. (Fig. 70.) Der runde weisse Flecken 
ist dadureb in zwei nacb liinten m eonvcrgirende und zusammen- 
hängende Tbeile gespalten und w jedem <lit si-r Tbeile liegt gegen 
(las vordere Fndc zu einer der sciiwarzen Seilenflecken ; sehliesslidi 
vergn"»?sf rn sich diese beiden Kndrn des weissen Fleckens kreis- 
förmig und die schwarzen Flecken rücken in den Mittelpunkt dieser 
Krci-^p. so d;i-s das (ianze allerdinps eine entfernte Aelmli<'hkeil inil 
einer llnlle bekommt CFi?. TOa.j Alle dicsp Stadien der [»hylogune- 
lischeii Entwicklung der Hrillenzeichnung exislireii noch. *) 

XX. Hydrophidae. 
Die Hydrophiden sind meistens geringelt und diese Zeichnung 
geht wieder aus der Fleckenzeiehnung hervor, wie wir an einigen 
Arten noch sehen können; die sechs Fleekenreihen sind am Schwanz 
von Pelamis bicolor nw:li am deutlichsten erhalten, freilich theils die 
dorsalen, theils die marginalen mit den lateralen Flecken ver- 
schmolzen. Alle diese Flecken sind mehr breit (oder besser iresrit'f : 
hoch) als lang. Mitunter werden die I.nteralflecken undeuliich 
(Hydrophis striatiis) imd versriiwindeii eiidli Ii ganz (H. chloris). 
hurrh Verdunklung der l iruiullarbc^ am i'iiickcii mid srhiiesslicbe 
< ilcicliliirlMgkeit (icr-i lbrii mit den noch übrigi'ii Dtjr.salllcrkcn ver- 
schwinden au<-li diese, es ist dann gar keine /.ei<-hnung zu bemerken 

♦) O!) sie auch onlogonelisch auftiii.iinior fdlimi. ist mir nicht bekannt; 
wir wissrn el»en über die onlnpptif tische Entwicklung der Zeichnung überhaupt 
sogut wie gar nichts, uichl einiual, wann sie bei Einbryuueu zuerst auflritL 

6» 
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(H. curtus, H. gracilis). — Hei l*elaiin> bicolor ist der Schwan:?, wie 
schon bemerkt, gefleckt: von den Flecken erhalten sich iiui die 
dorsalen auch am Rumpfe und gehen nach vorne zu allmuhlig in 
ein breites Längsband über. (Auch ein Lateralband länd ich hei 
einem der untersuchten acht Exemplare.) 

XXL Vip«vidae. 

VoQ diesen SchlaDgen sind die Atractaspidinen durchwegs ein« 
farbig sdiwttrzlich meist mit weisser Schwanzspitze, die Atheri^ten 
aber zeigen wieder eine andere constante Farbenzusammenstellung: 
gelb, gelbroth, grOn als Grundfarbe und olivengrUn als Zeichnung: 
und zwar entweder Flecken oder, was namentlich am hinteren Theile 
des Körpers der Fall ist, Querbinden. Diese Färbung der Atheris« 
arten durfte mit ihrem Aufenthalte auf Bäumen zusammenhängen, 
da die baumlebenden Schlange dadurch von dem Laube schwer 
oder gar nicht unterscheid bar werden. (Diesbezügliche Mitlheilungen 
verdanke ich Herrn Dr. 0. Boettger > 

Ueber die Zeichnung der anderen V^iperiden ist im Allgemeinen 
zu erwähnen, dass eine Längss treifung des Körpers diesen 
(und den Crotalidenl fast durchaus fehlt. Die Zeichnung be- 
sieht aus Flecken von ziemlich verschiedener Form in 3—^5 Reihen 
(je nachdem die Marginalfleekeii vorlianden sind oder fehlen und die 
Dorsalflecken getrennt oder ([ucr v(rl)uriden sind*: eine geringelte 
Zeichnung kommt den echten Viperiden ebenfalls nii ht 
zn, unisomehr als die Flecken gewöhnlich allcrniren: eine hiinfige 
Zeiclinung ist die I3ildung von dorsalen Zickzack- und Hhonibenbinden 
(über ihre EnLstehunL' s. S. 

Was die Zeiclmung des Kopfes anbelangt, .so ist diesclln' v<»n 
der bei Felias berus vorkommenden abzuleiten. (Fig. 96 — 1U7.) 

An Hellten Exem{)laren dieser Schlange, welche bekanntlich 
noch das Frontalschild, .sowie die Supraocularia und Parietalia be- 
sitzt, bemerkt man auf jedem dieser Schilder, .sowie an den Stellen, 
an dmen bei Schlangen mil normaler Schilderzahl die rraefronlalia 
und Inimiasalia liegen, einen dunkle Flecken ; zusammen also neun 
an der Zahl; von jedem der Parietalflecken geht ein Schenkel des 
Oocipitalwinkels aus; Postocularstreifen vorhanden, alle Oberlippen- 
schilder dunkel gerändert. Ich schliesse nun hier eine Tabelle an, aus 
der zu ersehen ist, welche von den bei Peltas berus vorkommenden 
Zeichnungen des Kopfes bei den anderen Viperiden vorkommen. 
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An Echis sdiliosson sich die Fonneti mil eint-rn nirlir .xltT 
weniger deutlich drei(x:kigeu, schart cuiUiMiruiein dunklen Klet keii, 
dessen Spilze an der Sfhnauzenspitze liegt, nn: dieser dreieckige, 
wahrscheinlich aus der Vereinif^un^ siimnilliclu r i 'Uckon der hori- 
zontalen Koproberlläche mit Kinschluss des Occipilalwinkels ent- 
standene Flecken *) hesilzl nacli hinlen ilrei Kortsillze. von denen 
die seillichen, divergirenden die Schenkel des Occipilalwinkels sind, 
der mittlere aber mit den DoiyaKlecken verbunden ist ; die Zeichnung 
des Rumpfes einer dieser Formen (V. rliinoceros), die ich im Auge 
habe, \A sehr eigenihümlich und complicirtf die DorsalMecken von 
V. DAsicomis quadraliscli, mit einer Diagonale in der Längsrichtung 
des Körpers; die Lateralflecken bestellen aus einem dreieckigen oberen 
und einem kreisrunden unteren, nur bei Jungen sichtbaren Theil (der 
möglicherweise dem Marginalllecken entspricht). Die Zeichnung ist 
sehr regelmässig, besonders in der Jugend. 

Was die drei in diese («ruppe gehörigen Arten Vipera natsi* 
cornis V. rhinoceros, V. cornuta ant»e]angt, so besitzen sie alle Posl- 
und Subocularflecken, jedo4;h fehlt der V. rhinoceros der oben he^ 
schriebene dreieckige Scheitel-Flecken; da diese Schlange aber sonst 
sehr der ihn besitzenden V. nar^icornis ähnlich ist, so dürfte derselbe 
wohl rUckgebUdet sein (ebenso wie meist der Subocularllecken). 

XXIL Crotalidae. 

Mil den Viperiden Iheill diese Faimlit' die Eigenschaft, dass 
Längest ivituii'^' teliii. Von den Zeicliiiurueii des Koples fehlt Triniere- 
surus tritionocephalus gar nichts, Holluup.s allcrnans nur der Sub- 
ocularstreifen (dagegen ein doppelter Occipilalwinkel vorhanden). *l 

Hin dreieckiger Kle<:ken von derselhen Lage, wie er bei der 
zuletzt l»espro«;h(men Vipera nasicornis vorkommt und wahrschein- 
lich aut dieselbe Welse enlstaiiden, iiudcl sich bei r^ailoselasma 
rhodostoma. Sonst kommt der Interocularstreifen noch bei Crotalus, 
Crotalophorus, r,iachesis u. A., der Postocularstreifen hei sehr vielen 
Formen vor. 



*) Bei Crotalus Jimeiiezi (Üuges 1. c) fehlt wieder nur der lüterocular^ 

streifen, resp. der Millcltiit il (Kiriufalflccken) desselben; die seiflirhen — snpra- 
ocularen — Theile sind vuriiaiideii und mit den Schenkeln des vorderen der 
beiden Occipilalwinkel versclimolzon (wie bei Coelopellis lanerlina). 
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Die Zeichnung des Rumpfes besteht aus Flecken von runder 
oder viereckiger, manchmal genau rhombischer Gestalt. (Crotalus hör- 
ridus u. 8. w.) Bei Bothrops altemans treten die DorsalUecken mit 
den Lateralflecken derselben Seite auf eigenthOmliche Weise mehr 
oder weniger in Verbindung*). (Flg. 74.) Quergestreifte (gebänderte) 
Formen sind nicht s^ten, diese Querbänder aber nicht selten un- 
regelmässig entweder am Rücken (Crotaluä lugubris) oder an ^n 
Bauchrändern (Trigonorejdialusarten) verbreitert. Bei Crotalophorus 
finden wir eine der höchst seltenen Fülle, da.ss jederseits zwei Lateral- 
reihen von Flecken vorkommen; bei den Eidechsen (Lacertiden, 
Tcyiden) ist das Auttreten zweier Lateralreihen häufiger. 

Zu Halbmuad- oder hufeisenförmigen Flecken. (Auch schon bei Cro- 
ttüm duRMUS.) 



I 



I 



vr. 

Die Zeichnung der Eidechsen im Vergleich mit der 

der Schlangen, 

Obwohl ich im Laufe der vorhergegangetien Betrachtungen 
mehrmals auf Verschiedenheiten und AehnHohkeiten in der Zeichnung 
dieser beiden RepLiliengrupp^n hingewiesen habe, erscheint es mir 
dennoch nicht übertlQssig, eine kurze vergieichende Darstellung der 
Eidechsen-Zeichnung zu geben. 

Was die Zeichnung des Kopfes anbelangt, so ist sie bei den 
Eidechsen entweder gar nicht vorhanden (auch bei sonst gezeichneten 
Formen) oder einfocher Art uud dann der einrachen Zeichnung der 
Schlangen entsprechend — entweder aus dunklen Rändern oder 
dunklen Mitteldecken, resp. Oberhaupt dunkler Punktirung oder 
Tüpfelung der Kopfschilder bestehend. Von den bei den Schlaugen 
so häufigen Kopfzeichnungen (s. S. 12) ist nur der Poslocularstreifen 
weit verbreitet; ein Interocularhand findet sich bei: 

Sceleporus scalaris TympanmTyptis liuealata 

acanthinus Otocryptis bivittaia 
Fhrynosoma comutum (tonyofeplialus Kuhiii 
Agama aculeata Sitana Pondicereana 

ruderata Draco volans 

Moloch horridus spilopterus 
Aiiolis liiporcatus cornutu.s 
Aeanthosaura coronala linealus. 
Bei f*hrynosoma cornnluin komml /m dem Fü:sL- und hUer- 
üculaistrciteii noch ein Subocularstreiff'n hinzu. 

Wir sehen also. (h\s9 das Tnteroeiilarijarxl aiil iclaliv wfniK'o A<jamen 
und Ignaniden hcschninkt isi und dits vrrl>uri<lt'n rml dem Vm- 
stande, dass dies»' licich'ii l'amilien wohl kuuiii du- SlamniCormen der 
Schlangen sind, lii-st es miv als -clir wahrscheinlifh t-rsc heinen. flass 
diese Zeichnung der InterocularzeichDUUg der Schlangen, welche, 
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wie icli gezeigt Ii d - mit ilem ursprünglirli en Vorhaudenst'iii dreier 
grosser Schilder zwi~i hen dvn Augen zusaniinenhängf. ♦) nicht homolog 
sondern, wie aiuli die liitero(*iilarzeichni]iij4 der Anuren unter 
den Aini»ltitiien. nur ein»' .iiialivj^t' Z^'iclinunjLt daislollt. Ks ist also die 
ganze Kuiil/pichnunw (bis au! den l'u^lufularstiriren l der Schlangen 
bei diesen -tHi-tiindig entstunden und hat mit dfr der Kidechsen 
nichts '/AI Ihun, nachdem ili('|eiii;_'t ii Kidechsen, welche den Schlanjjen 
in verschiedentir Heziehunj^ am nat hslen stehen, von einer Zeiiduiung. 
des Kopfes mit Ausnahme des Postmmlarstreilons nichts erkennen lassen. 

Die einfachen Zeichnungen de» Rumpfes hilden bei der in der 
iiegel geringen («rüsse der Sfshoppen ^ets eine gotüpfeHe Zeic^hnang. 
(Lacerta viridis.) Nur bei den gror^schuppigen Scincoiden finden sich 
ähoUcbe ein&che Zeichnungen wie bei den Schlangen, so z. B. bei 
Chaleides Sepoides (Typ.].); alle einfachen Zeichnungen sind ebenso 
secundSr, wie bei den Schlangen. 

Was die eigentlichen von Fleckenreihen ableitbaren Zeich- 
nungen anbelangt so finden wir bei den Ascalabolen, die als 
die niedrigslstehenden Kidechsen gelten können, auch die allerein- 
fachstea Verhältnisse: 1. Kopf, Kumpf und Schwans; gleich ge- 
zeichnet: 2. die Flecken hilufig nicht in liftngMreihen, sondern ganz 
unregelmässig über den Körper zerstreut; die Marginal-, häufig auch 
noch die Lateralreihe der Schlangen fehlt, dann also nur die Dorsalreihen 
vorhanden; 4. Längsstrcifigc Formen noch sehr seilen. — Das sub 1 und 
2 Angeführte gilt natürlich nicht für alle Ascalaholen, ist aber doch (f^r 
die Familie im Allgemeinen charaktcrisUädi, wenn man es mit dem 
anderen hier darüber (iesaglen zusammenhält, da diese O)mbination 
wohl sonst kaum wieder unter den Eidechsen vorkommen diirfte. 

lübenso wie hei den Eidechsen habe i<:h hei allen bisher 
untersuchten Verl«'braten die erste Anlajie «h-r /eicbnutii,' nl- eine 
unregelmässiß über die tjanzc Obersoih' vt^rbrcilclo Klecken- Zeichnung 
gefunden: so bei den Sciachiern (Torpfdo, Kaja. Nan ine, Taeniura. 
Rhina, Scyllium elc.j bei den I<^hthyodea iMenubranchus, ('rvpto- 
branchus, Amblystoma), bei den Marsupialiern (Da-yurus, üuscus etc.): 
und aus dem ümslando. da.ss Jede Zeichnung, die bei irgend einer 

*) Währctul die Cnibsiliixiuiae at]<^ den K<^r mit kleinen Schildchen in 
grosser Zahl bedeckt haben und 1». i ihrion dies«: Art d4»r Bedeckung eine urspriing- 
hebe, nicht, wie bei den Scidangcu, secundär ist. 
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C trappe der Vertebraten (nur die Vögel habe iuh diesbezüglich niclit 
untersucht, da bei ihnen nur das Jugendldeid mit der orsprügiichen, 
hier in üetraohl kommenden Zeichnung versehen ist und mir das 

Material fehlt) neu auftritt, zuerst nw^ einer solchen unregelmässigen 
Flecken-Zeichnung besieht — welche bei den Schlangen nahezu 
vollständig fehlt kann man f%hlie»sen, dass die Schlangen ihre 
Zeichnung von den Kidochsen ererbt haben. Diese Annahme gewinnt 
an Wahrscheiuiiclik<-il. wetni man die grosse Uebereinslimmung 
ftlterer Eidechsen formen (As<alah()tcn, Agamen) mit den Peropoden 
bedenkt (die ebenfalls sehr alten Typhlopiden können zu einem Vrrglcicli 
nicht hcnülzl werden; denn sie zeigen unzweifelhaft mit der An- 
passung,' an die unterirdische, vvithlcnde Lobcnswcisp mannigfache 
Hückl)ililnn;^'rn und Vcründerungt ii : Verküuinicruni; der Augen, 
Felilcii der /älme im Ober- oder Unit rkirfer; Itückbildung des 
Schwanzes und endlich auch der Zeicluiung); wir linden hier eine 
üeher 11 iirniMung bis in Einzelheiten (Anzahl der Fleckenreihen, 
liiliiun^swt'ise der Anoenllecken. des Medianstreifens; relative 
(irD<sc der Flctktiii die wohl ni'hi zufidlig sein kann; und 
schliesölich ist die Einlarbigkeit der KidrH-hscn (mit Ausnahme der 
Ainiihisbaenen, mit denen die Schlangen olinniiin kaum verwandt 
sind) relativ >;o jung, dass o< auch jetzt keine Karuilic gibt, 
die lauter einlarhigc Formen eniiudl; ja in der liegel dLÜfle die 
Einl'arbigkeit nur auf einzelne Arten beschränkt sein, bei denen 
die Zeichnung entweder niemals, oder nur in der .lugend, oder nur 
in gewis.sen Varietäten erkennbar i.st. Es ist also mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen, dass zur Zeit, als die Schlangen sieh aus 
Eideehsenstammc entwiekelteUf noch alle Eidechsen gezeichnet waren. 

Bei den Iguaniden scheint die so häutige Querstreifung des 
Körpers mit der seillich comprimirtcn Oestalt dieser Eidechsen in einon 
gewissen Zusamtnenhange zu stehen; denn wir sehen auch bei den 
ebenso gebauten Schlangen (Hydrophiden, Dipsadiden, Xiphosoma 
caninum, Liophis taeniurus) die Querstreifung stark vorwiegen. 

Von den Agamen an sehen wir deutlichlängsgestreifte Formen etwas 
häufiger auftreten, neben gefleckten und quergestreiften allerdings nodi 
seltener, dabei kommen noch die unregelmässigen Fleckenzeichnungen 
der Hatteria und der Ascalaboten hin und wieder vor; anderseits 

*) In den FlUen, wo sie aber votkomint (bei Bothropi, Philodryas, 
Oxyrhopus, Seytale, Cslamari«,) ist sie nicht uisprQngtich 
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tritt hier mm erstenmal die der Medianreihe der Schlangen analoge 
Cnicht homologe) Medianstreifenzeichnung auf; die fast bei allen 
Elideehsen, bei defieo sie Oberhaupt m finden ist, auf folgende Weise 
ensteht: Die beiden Dorsalstreifen verbreitern sich bis zur Mitlellinie 
des Rückens, und bilden dunkle Ränder aus; die der Miltellinie des 
Rückens anlif^nde llaiulünie des einen Drirsalstreifens versi:hiniizl nun 
mit der entf«prenheiKi(>n des andern zu einem einzigen, dem Median* 
streifen; wälnomJ i I(M' a n d e r e, dein Lateralstreifen '^onäherle 
Rand des i^or-^alstreiCeiLs den Dorssalsireiffi) vtü lritt; os liesleht also 
zwischen der narsaizeichiiunf^ se<'lis- und siohcn.stnMiiger Kidoehsen *) 
nur eine inromplote Iinmolo(ri<> und damit liiuif^t esau<-ii zusainmon, daas 
hei siel)en.slrein>(en Kidechst'n die F.aleralslreifen breiter sein können 
als die dorsalen — was sonst hei keiner Kidccli^ie oder Schlange 
vorkommt. — Ks ist also auch hei den Kideclisen die Medianzcifhniin^» 
aus der dorsalen entstrnidi ri wio hfi den Teropoden, (ohwohl aul andere 
Weise) die MedianstreiltMi aller anderen S^hlan^jen sind aber selbstän- 
dige Bildungen, /wisr in ii dt-r ti- un«i 7streiligeri /.eicliüuni^ hesleheii, 
besonders hei Laeei li'ii n und Sfiii(;oiden. sehr zalilrfidie Ueher.uan^e. 

Den Ajainen lehlt die Miirf.'inrr!i> ;li<' iiiei.slens. welfdie lit-i 
Seineoideu allj^cmeiner auftritt luid ( lien-fi il« a |,a<:(:rlid(!n und Tejiden 
nicht fehlt: hei dii h n (Mi(j( n It^lzlcnii Familien tritt noch (aller- 
dings selten) eine zueile l.aleralrcihe izwischerj der Iriihercii und 
der niargiiialeii I auf und endlich kann bei Kicniia- iiainafiuensis und 
Acanthodaclylusarten der Me liau.-lj t;i!cü laher nur am Voi *!» rcndu) 
in zwei Theile gt;llieilt sein: diese X^irmehrung der Strejienzahl ist 
die aussersle di(! mir h(d\aniit ist. — VV'ir sehen also von den 
A^ealabolen Iiis zu den Laeerüden die Anzahl der Fleckenreihen, 
resp. Streifen, allmidig wachsen • von 2 auf 7 — 9. 

bei den Schlangen hl dieses Anwachsen nicht so deutlich zu sehen, 
da die ersten Schlangen, welche eine von Fleckcnreihen ableitbare 
Zeichnung he-sitzen, schon sieljcn derselben haben können; trotzdem 
aber ist zu constatiren, dass eine weitere Vermehrung der Ftedcen- 
reihen (u. zw. um eine Lateralreihe jederseits) nur bei den höchst- 
entwickelten Schlangen vorkommt. (Crotaliden, Colubriden^Boiden.) **) 

*) Reiäp. solcher uiiitc uud mit Mudiaiiäireifen. 

**) Crotatophorus,(Heterodon?),Epicratcs; die seeundlln LateraJreihe liegt 
in diesem Falle immer zwischen der Dorsal- und der ursprünglichen Lateral - 
reihe und ist entweder aus kleineren oder undeutlicheren Flecken zusammen* 
gesetzt. 



EKe MonitorideD sind — soweit mir bekannt ist — niemals 
längsgestreift ; ja möglicherweise lassen sie sich direct von einer 
quergestreiften Form ableiten, da ich bei ihnen keine Spur von einer 
Zusammensetsung der Querslreifen aus Flecken entdecken konnte; 
(wie die Equiden unter den Säugern). Ein ähnlicher Fall wäre bei 
den Elapiden m sehen, wenn die wenigen gefleckten Arten, die noch 
leben, bereits ausgestorben wären. 

Die Verbindung der Flet^ken zu Längs- und Querstreifen ge- 
schieht anf diesellie Weise, wie bei den Schlangen, ebenso die paar- 
weise Verschmelzung von Längsstreifen. Hier ist auch 2U erwähnen, 
dass die Fleckenzeichnung der Lacertiden, Scinooiden und einiger 
Agamen und Tejidcn, !M>wie die Querstreirenzeichnung der BasiUcus- 
Arten secundär auf Längsstreifen sich ausgebildet hat, wie die 
der Tropidonotus- und Eutaenia-Arlen, welche ich bei rrttherer 
<ielegenheil besprochen halie. Bei manchen sieht man diese 
Län^streifen stpt= nnln- den Flecken hinziehen*) und man bemerkt 
dann, dass die Breite der letzteren der der Streifen vollständig gleich 
ist; bei anderen, wie z. B. bei l^tterta agiils, tritt die Streifen- 
zeichnung, die hei diesen Formen als die ursprünglichere gelten 
muss, in der Hegel ni<-ht mehr anf. hei anderen aber gar nie mehr ; 
die jiecundär »'nlstandenen Flecken gehen dann wieder ehen- 
jjolche Kängsstroifenbildungen ein, wie die früheren waren, und bei 
einigen Lacerla-Arten sind hcide Formen, die primär und ?p<und;ir 
ge-^treirte, erhalten : hei I^eerta agüLs (allerdings die secundären nur 
dorsal) und L, niuralis. 

Die den Kidechsen vorzii<,'s\\«'i«' '/iikoinint'iiilc Ki^'cuftcliult . dass 
die LMn^<5trcjff'n dunkle Känder anshdden. dabei die (irundlarhe 
•/vvi-^flicii (h ri S!n ifen sich stark mifhclU, rornplicii t das Bild, wcl('he> 
diH gesticitiri) Formen daihieleii. m hohcrn « iradc. Man sieht oft an 
einer Kidceli-t; anleinaiiderrolt'ciid '/Mlilrcichi' Liingsstreilen von 
dreierlei Farbe »»der dreierlei Aii-iiiluiiL!! n <iri'-" IIk ii Farbe, und von 
diesen sind die dimkeisleii die dimklen i;iUHier der Streilen. die 
hellsten die zvvi^ehen diesen liegende (irundfarbe: trotz dieser Coni- 
plicalion, durch die eine verwirrende Verniehriuii,' der Streilenzahl 
entsteht, sind die Streiten der Eidechsen viel lei(;hter zu deuten als 

*) Dieser A'isHrurk ist nur bildlich: Amn die secundären Fleckeii- 
zftichnungen Uegpn ebenso in der (lulis wie die Langsstreifen und sind nur neue, 
stärkere PigmenUuihäuftingen. 
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die der Silihiugt'ii, da der Pü.^luoulurslreifen sich immer in den 
Lateralstreifüii des Rumples (Zone IV nach Eimers lorlset/l und nach 
diesem kann man die gleich oder sehr fihnheli gelarbltMi Iiorsnl- 
MedianstreKen (nach der Biickt iiiniltc zu i und Marginalstreiten [nsich 
dem Bauchruiide zu) olmc Seltwierit^kcil linden. 

Die Augenflecken der Asealabuten sind durch /ui iu kzii hang 
des Pigments aus der Mille der Flecken nach doni Hände, hin die 
Mitte heller ist als die Gruudlarbe, zu erklären, hei den anderen 
Eidechsen aber (wo Aagenfledcenbildungen ungleich häufiger sind 'd\^ 
bei Schlangen) sind sie dadurch entstanden^ dass zwischen zwei 
übereinander oder nebeneinander liegenden ursprünglich getrennten 
Flecken die (Irnndrarbe sich stark aufhellt. Die Vereinigung der 
beiden dunklen Flecken zu einem Ringe um den zwischen ihnen 
liegenden hellen herum geschieht mehr oder weniger vollständig, 
sogar die Dorsalflecken der Lacerla agilis können miteinander eine 
solche Hingbildung eingehen. 

Etwas Aehnliches kommt auch bei Schlangen vor (bei Her- 
petodryas dendrophis, Cynophis malabaricus), wobei es aber zu 
keiner Ringbildung kommt, nur bei Epicrates cenchris ist eine solche 
zu bemerken ; obere (secundäre) und untere (primäre) Lateralflecken 
bilden hier einen grossen LateraHIecken mit ungefähr mondsichel- 
förmigem, hellem Blittelfleck. (Pig. 44.) 

Wie Herr Professor Eimer bereits vor mir gefunden hat, ist die 
Längsstreifung der Lacertiden der ursprünglichere Znstand der 
Zeichnung (weil die noch ursprünglichere Fleckenzeichnung, aus der 
sie entstanden ist, bereits gänzlich fehlt) bei diesen und ebenso ist 
lipi den öcinoidcn, Teji i' i' und verschiedenen kleinen Gruppen von 
Kidechsen (Basiiiscus) dasselbe anzunehmen. Ich will nun nocli den 
Zusammenhang zwischen den bei I.acerta muralis von l'iofessor Eiroer 
in seiner bekannten Arbeit über das Variiren der Mauereidechse 
erwähnten und mit rümisclien Ziffern bezeichneten Zonen mit den 
Flecken-Längsreihen, wie wir sie bei den Eidechsen im Allgemeinen 
und bei den Schlangen linden, berühren. 

Vor Allem will ich bemerken, dass unter den Lacertiden zwei 
(iruppen existiren, davon fehlt der einen, welche die Lacerla agilis 
und ihre nächsten Verwandten f-nthält. nebst Heftaia Tachydromns. 
Cabrila, der Medianslreifeo. *) Diese Eidechsen sind füni- bis sechä8ti-eiiig 

*) Sowie auch Arten der Mundiei^inippe (L. Galloti, Dugeu u. a.). 
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und ihr Typus ist die Lacorla viridis var. slrigala Richw. Die 
zweite (iruppe enthält die Verwandten der I^acerta muralis, sowio 
Af-anthodaffvln?. Kremias. Tropi<io'5nura. Latasti;i u A. I^ip-o he>^itzeii 
den MedKiii.sUeifen sind sieben.streilig und ihr Typus kommt bei 
Acanllio(l:i( tyhis-Anf»n vor, 

Ks <telli ilii' Zone I der Ki<4 1 — H aul Tafel Xlil der Fimer'sdien 
Arbeit den von mir HiKeiianntn! Mcdianstreilen vor: die Zone la auf 
Fig. l eine sekundäre, alletdmgs bei Eide<-hsen dioi^er Familie häufige 
dunkle Randbildung, die Zone II den Dorsalsfroilon, die Zone IV den 
lateral- und die Zone VI ticti Marsrinnl-Irfifoii dur; die Y.nwm Ilr, 
lU und V sind die bei vt'r.-eliiedciieii \'ari('t;ileii verscliiedeii stark 
aulgeheilte (inmdlarbe. Dass (".Dcmidophoni- sexliiualu^ iiieht. wie 
Herr Professor Kinicr mcinl. einf ur.-prüngliciie Ulngs^sUi ilung besitzt, 
geilt aus der starken \ erniLluuug der Anzahl der , Zonen* und aus der 
Ausbildung der dunklen Händer der Mittelzone (Medianstreilen) her- 
vor, denn G. sexlineatus, wie noch einige andere Cnemidophorua- 
imd Ammva- Arten bentzen zwei Lateralreihen, was schon alft ein 
Kadstadium in der Entwicklung der Streifenzeichniing aufgefiBsst 
werden muss. Wenn ich die Zonen von dieser Art (wovon icli 
mehrere Dutzend Exemplare untersucht habe), genau nach dem von 
Prof. Eimer eingehaltenen Vorgang zähle, so bringe ich stets (tknl- 
zehn solcher Zonen heraus, eine der höchsten Zahlen, die ich bei 
derartigen Zählungen gefunden habe ; nachdem wir aber sehen, dass 
die Anzahl der Reihen von den Ascalaboten aufwärts mit dem Grade 
der Entwicklung steigt, so können wir die Zeichnung dieser Art nicht 
als die Urzeichnung der Lacertiden-, Scincoiden-, Tejidengruppe. ge- 
schweige denn der Eidechsen Qberhaupl (die überhaupt nicht exislirl, 
da nur in der erwähnten Gruppe eine Specialisirung und DifTerenzirung 
einer einheitlichen Zeichnungsform (der sechsstreifigen) zu bemerken 
ist, während die Zeichnung der Eidechsen im Allgemeinen eine auf< 
steigende Entwicklungsreihe von der Einfarbigkeit zu unregel- 
niässigen, dann in 2, 4, 6, 7, 8, 9 Reihen angeordneten Pleckenbtl- 
dungen vorstellt), ansehen. 

Pör die extreme Ausbildung der Zeichnung sind also in dem 
Schema von Prof. Eimer zu wenig Zonen l»e/eichnGt*); auch üttdie 

*) Auch schon deswegen, weil auch bei den Zonen 11 (i und IV dunkle 
Länder vorkommen können, die nach der Analogie mit der beim liedianstraifen 
Zone I) angewendeten Bezeichnung xu benennen wiren. 
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Medianreihe den anderen se< lis Reihen der Eidechsen, wie aus ihrer 
F^ntstehmig hervorgeht, nicht gleichwerthifr, denn diese entstehen 
selbständig von einander an bestimmten Slellen, die vorher noch 
nicht von anderen Reihen eingenommen waren; zuerst die Dorsal- 
reihen (Ascalabolen), dann die Lateralreihen unter diesen (Ascala- 
boten, Agamen, Iguaniden : (der helle Seilen-Längsslreif einiger Igua- 
niden ist die Hl. Zone nach Eimer, die letzte Andeutung» der ur- 
sprüngli<'hen Streifenzeichnung), endlich die Marpinalreihen unter den 
lateralen (Agamen, Scinooidoir. wähn-iid der .Marü;in:tl.-1rpifon aus den 
Dorsalstreifen, wie schon erwähnt, su ii bildet und seine zweifache 
Anzahl wieder nur auf Theilung beruht. 

Dass trotz alledem sich eine .sehr «grosse Anzahl verschiedener 
Kidechsen si<:h nach diesem Schema bezüglich ihrer Zeichnnnfr ver- 
gleichen lassen, ist eben ein Beweis fiir die verhältnismäs.sig geringe 
Verschiedenheit der Eideehsenzeichnungen überhau]it : bei den 
Sellin iicjcn ist die Seh wierii; keil, die entsprechenden Streifen fres|>, 
Flecke nreihen) zu tinden, eine ungleich grö.ssere. *) Ans dieser s( hon 
im Allgemeinen sehr gerinsen Verschiedenheit der Kifh'fhsenzeici»- 
nungen i^t es aber auch leicht erklärlich, dass oii euie ^anz voll- 
ständige Uebereinstimmung in der Zeichnung' nit lil nur bei ver- 
schiedenen Arten einer «ialtnng (Lacerta niuralis, laevis, Brandti; 
Ao^nthodaelyliLs-, 0}>hi«)j .s-, Ciieinidophorusarten) oder einer ganzen 
Familie (I.aeerla oxyeepliala — Acanthodactylus scutellatus: Cnemi- 
dophorus sexiiiieatus — Aineiva taernura): sondern aneh zwischen 
Eidechsen ans verscthiedenen Kamilien {^Lacerla viridis — Ameiva 
Auberi; Cuen»idophorus sexlinealus — Lygosoma taeniolalum: 
Ophiops elegans — Li*»Iai inu:^ lemniscatus — Tejus teyon — Mabuia 
vitlata); recht hilufig vurkunnnl. und leh tinde es ganz begreiflich, dass 
Herr l*rof. Eimer unter den Eide(;hsen der Lacertiden-, Tejiden-, 
Scincoidengruppe lauter bekannte Formen findet, die er mit Leichtig- 
keit in seinem Zeichnungsschema unterbringen kann ; aber schon bei 
den Agamen dürfte diese häufig nicht mehr möglich sein, und von 
den Ascalabolen endlich gibt es eine grosse Anzahl» die in 
ihrer Zeichnung mit keinem der drei Stadien — Libigsslreifung, 



♦) Solche DifTereozirungen der Zeichnung wie bei Boa, Elaps kommeo bei 
Eldeduen gar nicht vor; böduteot di« Mbnitoriden zeigen eine etwas grömete 
OunpUcation der Zeichnung. 
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Flfickenzeichnting in Lftngsreihen — Querstreifang) mehr eine Aehn- 
lichkeii zeigen.*} 

Die Zeichnung der Chamaeleonten ist mit Iceiner der anderen 
Eidechsen zu vergleichen, da sie noch wiHicürUch hervorgebracht wird, 
indem auf Reize eine Fledcenzeichnung entsteht, die beim Aufhören 
d€8 Reizes wieder verschwindet und völliger Einfarbiglceit Platz 
macht; wir fioden also hier das ursprQnglichste Verhalten in der 
ganzen Gruppe der Eidechsen ; dabei ist allerdings schon (wie auch 
mitunter bei Hatleria) eine Querstreifuug zn bemerken. Die hellen 
I^teralstreiren vieler Chamaeleonten entsprechen keiner Fleckenreihe 
oder Zone, sind in der Lage variabel. 

Die EinfHrbigkeit ist auf dieselben Ursachen zurückzuführen, 
wie die der ^^(thlangoi) und ziemlich häiilig. 

Bei den Eidechsen können in einer Art zucicTlei einfarbige 
Formen bestehen (ein vollkommen enlsprec'hendei' Fall bei den 
Schlangen ist mir nicht bekannl), so z. M. bei Lacerta viridis 
(Lacerla con<ol()r Puges: grün dunh Rückbildung der einfachen 
Zeichnung und l.acerla nigra (iacliet: schwarz durch Vcr Iräriiinnj? 
der (irundfarhe dureli diese Zeichnung) : Lacerla rauralis (Lacerlu 
olivacea und L. nielissellensis): Anguis fragilis (i\'p. und die raelanische 
Yar. f. nach Sclireibcr). 

Zu erwähnen ist noch, dass bei den Eidechsen die Zeichnung 
als sccundärer (ieschleehtsiintcrsrhied nor h sehr in Hetrachl kommt, 
was bei den Schl;uit'en nahcxu uar nicht mehr «it r Kall ist: um Beispiele 
aus unserer liegend (Nir ioiosloncii'h) air/alüliren, ist das Männclieu 
der Lacerla viridis grün niil. zaiili 1 1< In n s^liwarzen Punkten, das 
Weilx-hen nhcv cnUveder grossllerkii.' o i» r L'<'-trciM: da- Männchen 
iler Lacerla iiinraiis ist durch stark tnannorii Ic, cm nin r^ii-huassiges 
Lün!^>l*an(l l»ildende Lateralzeiclmung nml u'cllcrklen Hucken, das 
Weih< ticn nnd Junge durch deullichcs, ziemlich >charf «•ontourirtes 
LAteralliand und ungeiiccklen Hückcu ^ ■ ); die männliche Anguis hagiiis 

*) f f1).ir dir aT.fttTt'ii Fanulu n ili s F.idechsonsystems von Boulenger habe 
ii li i iilgeiides iiiitzullir'il' ii : ilic (icrrliosrxiiridcn schliessen sicli in der Zeichnung 
an dm Scincoiden an; die erslr und zweite Gruppe der Lacerlilia vera enthält, 
Mm-eit mir bekannt, fast gar keine, die dritte eine groese Menge lecundtr 
gefleckter Formen (meine Lacertiden«, Seinooiden-f Tejiden-Grappe). 

♦♦) Abgesehen von der versrhiedenen Färbung der ))eidcn Geschlechter 
liii diesen^ Falle Bauchseite des Mtnncfaens rotb. Bauchitnder blau, beim 
Weibchen Unterseite weiss). 
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durch Einfarbigkeit, die weibliche durch die beibehaltene jugendliche 
Zeichnung i^bi-eiies Lateromarginal- Längsband und schmalen oder 
eanz fehlenden Median.streifen) ausgezeichnet : aber auch noch bei 
anderen Lacerten ausser hei den zwei scthon vorher erwähnten (bei 
L. agllis, vivipara. pater, ocellatai iititcr-r lieidon piVh die beiden Ge- 
richlechter in gewi5?pn. schwor zu (lelinireiidc!i. aber bei langjähriger 
Uebung des Auges niemals (äuscbciirlen und ariatoniisch stets als 
.secandäre Sexualuntprsr-biede bestüligle Einzeliieiten dr-r Zeichnung?. 

Eine von der Zeichnung der Cutis vrrffhiodene Epidennai- 
zeichniing kommt meines Wissens bei den Kidechsen nicht vor: die 
Kpidermalzeichnung, wenn iiliprhaiipt vorhanden, wieiierholt stets 
genau und in brauner Farbe die der (-ulis (wie unter den rschlangeii 
tjei Fylhon luolurus). 



Sehlttssbemerkungen. 



Durch die Torh«rgeheDdei) AusrühraDgen glaube ioh geoügend 
erwiesen 'ta haben, das» die Zeichnung der Schlangen keine xn- 
(ftllige Pigmentanhäafiiiig ist, die bei jeder Art selbständig und un- 
abhängig entstanden ist: (etwa so wie die iinr«getnifissigen Flecken- 
Zeichnungen unserer Hausthiere): sondern dass sie von einer be- 
stimmten Zeichnung des Kopfes und Rumpfes abzuleiten ist, die nicht 
nur infolge ihrer Vererbung von einer Art, (vattung and Familie auf 
die andere bei den Schlangen homolog ist, sondern .sieli auch mit 
grosser Walirsclicinliclikeit von der der Eidechsen lierleiten Ittsst. 
Wir haben gesehen, dass der Postoeularslreilen l)ei den Schlangen 
Yollstftndig homolog ist, während der Interocularslreifen in einer 
Form den Calamariden, Oligodontiden. Coroneliinen. Colubrinen, in 
einer anderen den Colubrinen und allen übrigen Schlangen zukommt : 
dnss die Occipitalzeiehnung eine be«ohränklp. innerhalb einzelner 
Familien aber oft vollständige Homolotiie zoi^: dass die Dorsal-. 
Laierai-. Mar*:; in alreihe fast durchwegs bei allen Schlangen, die Median- 
mhe innerlialh gewisser (iruppen (Torti yciden-Peropüd^'n : Calama- 
riden — Corouelhnen) homolog i<t oder izan/ vereinzeli vorkoiuint 
(Callophis. Psammophis, Tn^pidnnolius, PiluoplüsV »la-s (>itie zweite 
Lateraireihe ebenfalls vereinzell und sehr selten aidlrill. I)ie l^in- 
fat'bi^keit der Schlangen ist in sehr zalilreichen Fällen als serundar 
11 a c Ii \s' ei s b ar. indem entweder die .Inntren der belrellenden Art 
gezeichnet sind; oder gezeichnete VarietätHn oder nahe verwandte ge- 
zeichnete Arien vorkommen und dasselbe gilt von den Eidechsen 

Dass >ich bei allen Schlangen, die überhaupt gezeichnet sind, 
die Zeichnung von einer bestimmten, ursprünglichen ableiten lässl 
und die complicirteren Zeichnungen nur dann ohne Rücksicht aul 
diese Ableitung einen direeien phylogenetischen Werth haben, wenn 
sie durch lauge Vererbung fixirt und für gewisse Gruppen charakte- 
ristisch geworden sind, isl ebenfalls gezeigt worden ; es erübrigt nur 
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aoeh, über liie iMii-^ieluin;,' iiiid Bedeutung der Zeichnung, sowie der 
secundären Zeiehimiigen cm W ort zu sprechen 

Die ersten Anlange einer /eiehnnn? hei lieri Verlpli?'n«eu reichen 
bis 7Ai den Selachiern zurik k und ?.< hiin Itei ihnen ei reicht sie eine 
Hohe der Entwir-khinj?. die lebhaft :ui die Zeii-hiuiny tier Amphibien 
und IMajjioti'cinen tirinnerl : ohwnhl nini aber eine Continiiität der 
Zeichnung zwinelien den Fischen. Arnjibibien und Reptilien nicht 
nachweisbar i.st und htX'h.slvvahrst-heinlich auch nicht besteht, so ist 
dennoch die erste Ursache bei allen drei Clausen in einer gemein- 
saniOii Eigenschaft 7.» suchen : in der Fähigkeit des Farben wechseis. 
Wenn diese Kigensehal'l auch nicht lutthr allgemein verbreitet ist. 
so muss sie doch nacli ihrem Vorkonunen in sehr verschiedenen 
(Jruppen zu urtheilen. einst vielen niederen Wirbelthieren gemeinsam 
gewesen sein. Es liegt nun in unserer Macht, bei einer ziemlichen 
Ansfthl von Fischen (z. B. bei Accrina), ja auch noch bei Ürodelen 
(THton), die ganz einfarbig sind, durch plötzliches Einsetzen in sehr 
kaltes Wasser eine Zeichnung hervorzurufen, die der ursprüng- 
lichen un regelmässigen Fleckenzeichnong, die ich erwfthnte, voll- 
stftndig gleicht und ebenso beobachtete ich bei Chamaeleon vulgaris 
unier verschiedenen Einflüssen sechs verschiedenforbige Flecken- 
zeichnungen, sämmUtche mehr oder weniger unregelmässig ange- 
ordnet nnd schliesslich ist auch noch unser Lfaubfrosch zu erwähnen, 
bei dessen Farbenverftnderongen ebenfalls verschiedenfarbige un- 
regelmSssige Fleckenzeichnungen entstehen und auf der Fixirung 
(fieser Zeichnungen, die auf äussere Reize, wie die erwähnten, oder 
durch innere Vorgänge (wie das Auftreten einer Fleckenzeichnung 
bei Triton cristatus zur Paarungszeit) entstanden sind, beruht wohl 
durchgehends die ursprt&ngliche Zeichnung der fröher erwähnten 
Tbiere und dass sich solche Fleckenzeichnungen wirklich fixiren 
lassen, beweisen wieder die veränderlichen Fische und der Laub- 
frosch, bei denen man eine Fleckenzeichnung hei geeigneten Um- 
ständen viele Monate lang erhalten kann. War abei- eine solche 
Fleckenzeichnung einmal ßxirl, dann wurde sie auch sicherlich ver- 
erbt; und bei den Eidechsen dttrtte die sexuelle Zuchtwahl theil- 
wcise zur höheren DilTerenzirung und Verschönerung der Zeichnung 
geführt haben, während sie bei den ?< hiangen nur insoweit er- 
halten blieb (und bleiben wird), als ihre Gelährlichkeit Tiir das Thier 
(dadurch, dass es auffallend gemacht wird) durch Wallen (Giit- 

7» 
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schlangen), besondere Kr)r|>orkraft und (irö.s.se fdip grosson l^aidiM« 
und Pvthonideti) durch Nachaht)i inir von fJirtpflilangeri. 'iiirvli ijrosse 
Sehiielligkeil (Dronücus, Psainninphi-j odiT ^ou^lwie paraly.-irl wurde. 
Bei allen anderen Sehlanfzcn und \ieleii Kideoh.^en. auch sogar bei 
<ol( lif»n, die durch die obeti bi'iut rkten Mitlei geschiitzl Wiiren, ist 
eine allgemeine Rückbildung der Zeichnung zu bemerken, wodurch 
eine linkennllichmachung des Thieres erzielt wird: dass die Kin- 
farbigküit auf verschiedenem Wes.'e erzielt wird, habe ich schon her- 
vorgehoben und sie wird ausser dem Schutze, den sie gewährt, 
gewiss theilwetse noch andere Vortheiie bieten: so können d\o 
schwarzen, hochalpmen Reptilien darch ihre Färbung mehr Wärmt; 
absorbiren, als jedes andersgetUrbte Thier, was für poikilotherme 
Thier«, die in einem rauhen, kalten Klima leben, gewiss von grosser 
Bedeutung ist. 

Ausserdem möchte ich noch die secundären*) Zeichnungen be- 
sprechen, Ihre Bedeutung acheint mir bei der phylogenetischen Her- 
vorbringung einer neuen, entweder nur dunkleren oder ganz anderen 
Grundfarbe,**) wahrscheinlich zum Behufe der Anpassung an ver« 
änderte Lebensverhältnisse (Tropidonotus natrix) in einer Regeneration 
der Fleckenzeichnung zu liegen. Im Laufe der phylogenetischen Ent- 
wicklung schwächen sich aber auch die Lfingsstreifen vieler Schlangen 
und Eidechsen anscheinend bedeutend ab; in beiden Fällen, wenn 
die frühere Zeichnung zur Grundfarbe geworden oder stark verblasst 
und zurückgetreten ist, tritt häufig genau auf dem Platze, den die 
alte Zeichnung dngaiommen liat. eine neue (Flecken-) Zeictinung 
auf. Da diese secundären FleckenzeichnunL" n eben wieder nic;hüs 
anderes sind als relativ stärkere Pigmentauhäufungen in der Cutis, 
so sind sie ohne Kenntnis der verwandten Formen von primären 
Zeichnungen nicht zu unterscheiden. (Mitunter verschmelzen sie 
schon im Laufe des individuellen Wachsthumes wieder zu Längs- 
streifen — Eutaenia elegans.) Sehr häufig vergrossern sich die 
secundären Flecken nicht über die Area der Streifen hinaus, solange 
diese noch als Streifen erkennbar sind (Rasiliscus, Coronrlla nnornala. 
Tropidonotus slolalus u. A.), es kommt dann also keine Uuerstreibufg 
vor. Dass die Fleckenzeichnung regenerirl wird, ist eiu Beweis für 

UdMr andeTe, nirht auf Llln;Bsfreifeii entat^nd« seeundfiie Flecken* 
seidinuDgen s. die »Veränderungen und Zueätze« am Schlüsse. 

**) Indem das Pigment der Zeichnung sich über die gatuse Oberseiloausdebnt 
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ihre HpHentuiv^'. die wir Ireilicli incht kennen tind da wir hei solchen 
secundiir (durch starke Au^dehTinnü; der Zeichnung) einfarhigen Arten 
alle ITehciLjiin'je von rfer F.intiiibigkeit bis zu ziemlich ci>mnli<'irlen 
Zeichnungen finden (Tropidonolu*? natrix, Goelopeltis lacerüna), so 
'sl es immerhin möglich, da.ss diese ITehergänge eine Parallele zur 
ünlogenetiai:heii Entwicklung dieser conipürirten Zeichnungen bilden. 

Durch die Finrichtung der seeundären Zeiehnungen. wird also 
bei gewissen Sciilaui^en die H.hon nahe darin sind, einfarbig zu 
werden, eine neue Fleckenzeiehnun«/ gebildet, die dann in gleiche^* 
Weise wie die ur.-priinsliehe Längs niid < hn rvi-rbindungen eingeht 
und sich weiter difTerenzirl : die Sti>'iren/('i< hn\in'4 summt der darauf 
sichtbaren seriunl:iren Fleckenzeiehnun.: wird vitierbl, wobei all- 
inählig die Streifenzeichnung irgendwie unkenntlich wird (entweder 
indem .sie sich auf die ganze Rumploberseite als neue (irundfarbe 
ausdehnt oder indem sie rückgebildet wird) und schliesslich wird 
nur mehr die secundäre Fleckenzeiehnun'^ vererbt; die betreffende 
Schlange sieht dann so au», wie jede andere gefleckte Form, trägt 
aber bereits die zweite »Generation* von Flecken*). Da aber diese 
Zeichnung so jung ist, das.s sie in keiner Familie allein auftritt, 
sondern immer (gewöhnlich sogar bei derselben Art) noch die nr> 
sprimglichere Streifenzeichnung erkennen lässt, so i$st eine Ver^ 
wechslung kaum miiglich. 

Die spedelle Ausgestaliimg der Zeichnung nun, die AusflShrung 
der schon im Ei, also wenn die (irnndfarbe des Thieres noch ganz 
weiss aussiebt,**) vorgebildeten Zeichnung in Farben, welche dem respec- 
iiven AufenthaHe der Schlangen ent.«prechen, ist grösstentheiU Sache 
der Anpassung an den Aufenthaltsort, daher kann eine und dieselbe 
>Ceichnung einen ganz verschiedenen Eindruck machen, je nachdem sie 
bei einer wa-^^^er* oder landlebend^, bei einer wald- oder steppen- 
bewobnenden. bei einer auf dem Boden oder einer im ].iaub der Bäume 
sich aufhaltenden Schlange aiiflrilt, andererseits aber die Färbung zweier 
ganz verschiedenen Familienangehöriger, aber denselben Aufenthaltsort 

*) Um iriocitle ich bemerken, Uass die ursprüitglicbste Farbe der 
Zeichnung aller plagiotreiuen Reptilien brattn gewesen sein dOrrie, wie sidi 
schon aufl der ftuesent grossen Verbreitung dieser Farbe als Zeielinung der jungen 
Tfaioe «gibt 

**) Die primäre und secundäre Fleckenzeichnung verhält sich in ihrer 
Aufeinanderfolge ungeftthr so, wie die Vor- und Umiere der Wirbelthiere. 
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bewohnender Schlangen ganz gleich sein. Wie die wüslen- und 
steppeni»ewühneiiden Schlangen der verschiedensten Familien die 
Sandfarbe der Wüste oft in einer geradezu verblülVenden Kunn 
wiederholen, so dass man z. 1). Excinpiarc von Cerasles cornutus. 
Fx'his areni(!ola, l'eriops paraUelus. Psammophis sibilans, Eryx jaculus 
absolut vom Hoden nicht unterscheiden kann, ebenso ahmen die 
Seeschlangen in ihrer ober^eibf meist bläultchtii Färbaog die des 
Meeres, die in schlammigen Flössen und Sümpfen lebenden Arten 
der Natrieinen und Ifornalopsiden den graubraunen» schwarzgrunen. 
schwandbraunen oder graugri^en Grund der betreflTenden, sie beher- 
bergenden Gewässer nach. Die Exemplare von Tropidonotus natrix 
var. minax, welche ich in («ebirgsbüchen Oberösterreichs mit 
schwarzem Moorgrund gelangen habe, waren von diesem bei nicht 
sehr genauer ßetrachtung nicht zu untenscheiden, und ebenso ist 
Gomnella au$«triaca dem Erdboden in ihrer Färbung genau angepasst^ 
so dass ich einst dreimal nach einander an einem grossen Exem- 
plare vorbeiging, ohne en zu bemerken, obwohl ich sogar auf 
die iateUe, wo es lag, hin:<ah, und ich hfttte e»( auch noch 
ein viertes Mal fibersehen, wenn «»s nicht durch eine Bewegung seine 
Anwesenheit verrathen hatte. Vipera ammodytes und Tarbophis vivax 
sind von dem grauen Steingerölle Dalmatiens kaum unteradieidbar 
imd auclt die dunkelbraunf*n Kiet^ken*) sind nicht so verrätherisch 
als man glaul « n könnte, sDrid^rn wieder mit dürren Blftttem leicbt 
zu verwechäelu- 

Die 'irütit'n und braunen Deudrophidcn l)ry:idmen und Üryo- 

phiden. di«- aut Hiiuincn leben, sind m «len» Laub, resp ftein (Ic- 
zweij.' (h^rsclbeii imd den .Schlingpllanzen der inifM-'-lun Wiilder 
wohl nur schwierig zti erkennen : ja da.sselbc ist schon mit. der 
l>aums«-liiaiiKcnahnlichcii ZaiiuMii.- Dahhi Dalmatiens der Fall, die 
man aut Haunr/wciicn ott nur mit Mülu' erkennen kann. Im 
All'it'iiiciin'ii kaim nian -^at't^n. <i!i>-* die FüilMinf? der des Anf^nt- 
haltsorle.- umsn n;ili*r kommt, je litiijiM uuii ausschliesslicher iMp 
Schlangenart denseii<* ri hewoltnl • uml da <lie Zoichnunj:, welche den 
Schlangen durtih ererbung zutheil wird, dmen dadun;h, dass sie 

*) Die bei V. .iiortHntytcs otl j;ajiz uudeutlicli oder wenigstens wie dit* 
tiruudfarb« grau :>iiid, daditn-h dt»' IJukenDtlichkeit der b^hlange vollständig 
nwchend. 
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dieselben anHallend macht, initunh r «elahrlicl» wird, so wird in 
sehr zahlrtiichon Fullen eine secundäre Kintarbifikcit au.-yebildet 

Die Zeiclimin'^ hat, wie schon ei-wafuit. einen gewissen, mehr 
weniger beachrunklen phylogenetisclieii \\'erth. <ler allerdings noch 
grösser wäre, wenn man die Jugendtormen aller Arten kennen wnnie. 
Durch Vergleich 11 nf{ alter Tliiere mit .lun<,'tMi derselben Art gewinnen 
utt ganz iinwe.-enliich und /ulalltg ers<:heiiiL'nde Flecken u. s, w- 
eine Hedculung, die man. wenn man nur erwachsene Exemplare 
kennt, nicht herausfinden kann, und namentlich die Zeichnung des 
Kopfes ist in dieser Beziehung sehr interessant; am deutlichsten ist 
vieHeicht die Homologie der Kop&eichnuog bei den Viperiden (Pelias. 
Vipera, Bitis. Echis, Cerastes, Daboia), ebenso ist eine Ueberein- 
stimmung der Zeichnung ganzer Familien mitunter erkennbar, theils 
negativ (Fehlen der Längsstreifung bei Grotatiden und Viperiden^ 
theils positiv (Vorwiegen der Längsstreifang bei den Psammophideni 
der Qnerstreifung bei den Proteroglyphen). 

Durch die Verschiedenheit der Zeichnung wird noch nicht die 
ganze Verschiedenheit des Auas^ens der Schlangenhaut hervor- 
gebracht: denn die Anzahl der deutlich unterscheidbaren Zdehnungs- 
formen des Rumpfes ist eine nicht allzu grosse, der den Kopfes noch 
weniger. 

Die ifross«! Vers4jhiedeiiheil der Schlangen ist grösstentheiib cm 
Werk der Anpassung an bestimmte Lebensverhältnisse. Daher finden 
wir nicht tnr jede Familie der Schlangen eine bestimmte Färbung 
^da ja nur in detj seltensten Fällen alle Arien einer Familie oder 
die meisten mit einander in der Lebensweise Obereinstimmen), wohl 
aber für nahezu ganze Familien eine bestimmte Zeichnung; denn die 
Zeichnung wird unbedingt vererbt/) mögen die äusseren Lebens- 
bedingungen sein, wie sie wollen, und wenn sie auch schon im Jahre 
der Geburt durch Rttckbildung (oder Verdunklung der (Grundfarbe) 
unkenntlich gemacht wird, aber sie tritt dann wenigstens in der 
Jugend auf: und Schlangen, die schon in der Jugend ein&rbtg sind. 

^ Wdehe Bedeutung die ZeichouDg bei deo Schlangen hftl, ist Bcfaww 

eiozusehen . dass sie aber eine solche besitzt, foder wenigstens besessen hat — 
«ienn jetzt scheint sie narh den überaus zühlrcichen Fallen von »ecundärer 
Ell) farbigkeit zu schhesseu. grossäutheils Uberflüssig, respeclivf direct schädlich 
iiewoid«» zu sein) ist nicht su bexweifelii. 
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bleiben es auch, indem sie die Zeichnung schon sehr lange verloren 
haben. 

Die Färbiinu aber ist nach den versieh ledenen ;tus.<eren 
Leben.-Ledm-:imgi 11 verschieden und ändert sich (bei Baumsichlangen) 
sofort, im Allgemeinen aber entweder während des Lebens oder im 
Laufe mehrerer Generationen (was wohl die Regel isl), wenn diese 
Bedingungen sich ttndern. 

Die für die einstelnen Arten charakteristischen Details der 
Zeichnung sind als durch Vererbung derselben mit bestimm len, an- 
fangs fast unmerklichen, durch Häufung in asahlreichen Generationen 
aber endlich deutlich sichtbaren Hodificaliouen entstanden, xu denken ; 
hieher gehören die dunklen Ränder und hellen Ringe nm die Flecken 
imd ihre Derivate, u. s. w. 

Die einseinen Arten einer Gattung zeigen eine deutlich«* 
Divergenz In der Ausbildung der Zeichnung, ja sogar die einzelnen 
Varietäten einer Art weichen diesbezüglich oft stark von einander 
ab ; und diese Divergenz ist in der Regel umso bedeutender, und je weiter 
die einzelnen Arten verbreitet sind *) ; andererseits ist eine Gonvergenz 
|n der Zeichnung dergestalt zu bemerken, so dass in verschiedenen 
Familien gleichgefärbte und gleichgezeichnete formen entstehen, 
z. B. Elaps, Fliocercus, Ophibolas, Rhinaspu, Osceola, Hydrops* 
Oxyhopus, Torlryx u. A. 

[Merkwürdig ist dabei, da^s einzelne Ai-let; eines Genu;^, die 
sehr weit gelrennt von einander leben, diesellie (nicht ursprüngliche) 
Zeichnung zeigen, wie dias z. H. hei Elaphis cervone (S. Europa), 
E. quadrivirgalus (Japan) und E. quadrivitlatus Florida) der Fall 
ist; diese drei Schlangen sind viersl reilig, obwohl di* Inngen wahr- 
scheinlich aller Arten gefleckt sind, die meisten auch noch im Alter.] 

Man wird in dieser Abhandlung Vieles finden, wa.« mit den 
Ergcbnis.sen der Untnrsiifhungen von Professor Eimer ührr di> Mauer- 
eidechse iibereinstiiiitiil. und die Ilebereinstimmung würdr' noch aut- 
laliender sein, wenn <■!• dabei nicht schon von einer so complicirt 
gezeichneten Form ausgegangen wäre, wie dies^ die Lacerta muralis 



*i So ist (lit Zeichnung der über gariit Miltfl- und Südafrika, sowie 
Süd- und Südosfasion vcrbrcitelen Pythonarten viel verschiedener, als der aller 
Liasis-, Nardea-, Aspidioles-Arten (die Australien und die umgebenden insein 
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campestns ist, denn die hellen Zonen, die er besnndfr^ bH;^pi( imt-i 
sind ja nothwendiger Weise zwisclien den sieben Langs.sUeil'en dei 
muralis vorhanden, da ja selbstverständlich zwi«tchen zwei parallelen 
Streifen wieder ein Streifen liegen muss, die dunklen Ränder der 
Streifen aber eine seeundäre r)ifi"erenzirung in rienselben. deren 
besondere Heriuksichligunt? zwar für die L. iniiralis wichtig sein 
mag, aber bei der Betrachtung der ReptUienzeichnung im Allgemeinen 
nur störend wirkt. 

Die ursprünglichsten Fleckenreihen der plagiotremen Keptilien*j 
sind die dorsale (Zone Ilß nach Eimer) und laterale (Zone IV n. E.) 
Reihe, die mediane (Zone 1} und marginale (Zone VI) sind später 
enlstandeu, bei den Ascalaboten noch nicht differenziit. Eine swette 
Lateralreihe ist bei wenigen Eidechsen und Schlangen, eine zweite 
Medianreihe meines Wissens nur hei Acantbodactytusarten »Eremias 
lind Zonoeaaras* ausgebildet. 

Wenn aber auch das für die vergieidieiide belrach]ung der Humpf- 
zeichnung im Allgemeinen UeherfiOssige weggelassen wird, so kann 
man anf Grond des Uebrigen zwar die Plagiotremen unter den Rep- 
tilien, nicht aber auch die Amphibien in den Kreis dieser Belracb- 
tangen ziehen ; denn erstens wQrde, wenigstens für die Anuren, eine 
specielie Dntersucbung der hier mächtig entwickelten, bei den Rep- 
tilien aber unwesentlidien Extremitäten bezüglich der Zeichnung hin- 
zukommen müssen, und dann, obwohl zu erwähnen ist, dass wir auch 
bei den Amphibien die Rumpteeichnung aus Flecken (in sechs Reihen), 
die Kopfzeichnung auf ein Inter- und Postocuiarband (dieses sich in 
den Lateralstreifen fortsetzend), sowie häufig einen oocipitalen, respeetive 
cervicalen, winkelförmigen Flecken zurückführen können, ist die 
Zeichnung der Amphibien i^elbsländig von der unrcgelniässigeD 
Fleckenzeichoung der Ichthyoden entwickelt und daher die Zeich- 
nunpen der Amphibien denen der Reptilifn nur analog, nicht aber 
homolog sind. Darauf werde ich übrigens in einer späteren Arbeit zu 
sprecihen kommen 

Ich will mich daher weiter in eine Besprechung dieser Zeich- 
nungen nicht einlassen und bemerke hier nur, dass die Ausdehnung 
der Vergleichung der Zeichnung auf diese beiden Reptilien- (iruppen 
das Aeusserste ist. was wohl in dieser Beziehung erlaubt ist. 

*) Mit Ausnahm« dojenigen AscalatMten (und Hmtteria), bei welchen die 
Bildunf einer in Reihen aageordneten FleekenMaehniing ent iMgiant. 
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Ks sind bei den höheren Verlebrateii wohl <ile^t'lben AgenUe« 
bei der Entstehung der Zeichnung wirksam, als bei den 
erwahült iL aber ich glaube trotzdem, dass die Zoichiiuiigen der 
Säugethierp und Vögel nicht mehr mit denen dei niedrigeren Veile- 
braten veij^ieichbar sind, und zwar vor Allem aus folgenden (iründen; 
1 . Beziiglich der Vögel, weil hier die Zeichnung auf solchen Körper- 
theileii sich vorlindei, welche bei Reptilien ^Iweder diesbezüglich 
nicht in Jtetracht kommen oder fehlen, nftmlich auf den Flügel- und 
^>chwanz^edem ; es kommen hier gtmz neue Flftchen, die bei den 
Beptiiten keine Homologu haben, 8ur Ausbildung einer Zeichnung, 
die deshalb mit der Heptiliensseichnung nicht verglichen werden kann, 
und auch die Zeichnung der jnngen Vögel dtkrtle mit der der Eidechsen 
kaum mehr als* eine oberflächliche Aehnlichkeit haben, da die Kluft 
zwischen ihnen doch schon zu gross ist. 2. Die Zeichnung der Säuger ist 
«ielbständtg entstanden und daher schon deshalb mit der Reptilien- 
Zeichnung nicht vergleichbar, sie ist entweder hell (weiss) auf dunklem 
(braunem) Grunde *) (Marsupialier, Schweine, Tapire, Nager, 
Hirsche), oder — wenn Überhaupt — in so vielen Liingsreihen 
angeordnet, das^ ein Vergleich dieser Fleckeureihen oder Streifen 
mit denen der Reptilien enien sehr problematischen Werth hatte. 
Die Rückbildung jugendlicher Zeichnungen ist ttbrigens auch bei 
den Säugern in vollem Gange (Gervus capreolus ; Felis leo. Sus Scrofa, 
Tapirus americanus.i 

* niemit Wiircn die wiclitigslen Ei-gebiii-sst* meiner l^nter>ri('hun^en 
über die Zeichnung <ier Schlangen dar<4elegl und hoffe ich, dass 
durch die manchmal nichi /n vf>rni< ideiiden Wiederholungen und 
die dadun:h entsiandene Monotome der Eindruck dieser Arbeit nicht 
beeint riich Ii j,M. iliinii di<' zahlreichen, cntwt?der genau nach der 
Natur gezeichneten oiler halbschematisehen Abbildungen aber die 
IJeberzeugung von der. innerhalb v(Ts<;liieden gro-^-ifr rJruppen ebeii- 
l'alls verschieden grossen, aber thatsa< ldicli bestehcndiMi Homologie 
der Schlangenzeichnung, tür di rcn K\i.~Lerr/ i'-h während der Ver- 
ta.srtiii'j dit^M'f Abhandlung forlwahrcnd neue lli weise erhielt, ge- 
weckt und i)eötiirkl wird: .«^owie ich auch dei Meinung bin. tiass 
(Inrch die hier niedt rgele^ztcii Ücnierkungen fiir Physiologen und 
Histologen aul ein debiei lungewie»en wird, dessen Heari^eitung 

*^ üdU 7.w&r »cii«:ml Uies du: iini{^rünglich<i ääugenceicbnuiig xu «ein. 
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lAchl auf VerhftltnLs.se wert» ti wui<k', die ich nicht näher berühicu 
und nur durr-h verj^leichende Studien Iheilweise erschliessen konnte: 
nämlich aiil uie Fragen nach der Art der ontogenelischen Entstehung. 
Vergrosrierung und Rückbildung der Zeichnung, der Kutstehung der 
dunklen und bellen Ränder der Zeichnung, der ür:suche daa Melanismus 
u. ü. w. — aDd zwar nicht nur bezüglksh der R^Ulien^ tfondem 
überhaupt aller Wirbelthiere, soweit diese Erscheinungen i'iberhaopt 
yorkommc». 
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Veränderungen und Zusätze. 

Da Qiir währeod der Drocklegimg dieser Arbeit Torlwabrend 
neues Material zogekommen ist, durch dessen Verarbeitung theils 
meine Ansichten über die Werlhsdiätsung gewisser Zeichnungen, 
Uebergangsformen etc. verändert und mit dem Thatsächlichen besser 
in Einklang gebracht wurden, tbeils aber neue Beobachtungen über 
den Zusammenhang der Zeichnungen verschiedener Familien den 
Grad der Homologie gewisser Zeichnungen u. A. hiozugekommen 
sind, so füge ich diese Veränderungen, die sich gröastenlheils auf 
die schon länger gedruckte Einleitung beziehen, hier an und bitte 
nm Beachtung und Einreihung derselben an den betreffenden Stellen. 

Seite 7, Zeile 10 von oben ist der Absatz von »von einiger \Vich> 
tigkeit* bis »Fig. 75 und 76* wegzulassen und dafär der 
den vorhergehenden Satz begründende Zusatz .weil sie 
oft ursprünglichere Verhältnisse der Zeichnung zeigen, als 
die gewöhnliche Form oder I'cbergänge zur normalen 
Zeichnung verwandler Arten darbieten' {.'inzutVigen. 

Seite 7, Zeile 16 von unten ist hinter dem Wort ,IJropeUiden' /m 
lesen ,iin Zusammenhnng mit der unterirdischen, wüh- 
lenden Lebensweise (wie die Amphisbaenen und viel- 
leicht auch dir- Gymnophirtnen),* 

Seite 1\ Zeile 11 von unten lies nach .hervorragend*: und biiden 
wieder das andere Extrem in der Ausbildung der 
Zeichnung.* 

Seile 7, Zeile 4 von unten ist der l'a.-sus »da zwischen* bis i Seile 8. 

Zeile 5 von oben) ^Ophidier* incl. aii?ziiln>«en. da diese 
Uehorpän^c von einfarbigen m «jeflerklen Formen nur 
für secundäre Zeichnungen gelten und daliir zu setzen: 
»denn die gezeichneten Formen sind <lie ursprünglicheren 
und ermöglichen den Anschluss an verwandle Arien. 
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Seite 11, Zeile 6 von uiilen lios nach .auch' : , nahezu*. Rai 
üropt'lli'lpn koTiimoii solcfie Fülle allerdings vor, dass 
das Junge ^dioii eiiiiii*' /»Hl vor dem Verlassen des Eies 
dieso einlache /.eichnuii^' Irfigl : e« hänj^t dies damit 
Zlisamtnen. d:»s« dio>e /eichiinn'^' iiiiid der Vorlnst der 
eig*'nllii heii i -clntn sehr alt i-t und sie dahei- unoofähr 
zur >t'li>eii Zeit lüi l':^ii)ltryonallebua auitritt als die ur- 
sprüngliche bei den anderen Schlangen. 

Seile 14 ist besond« i s Ii* rvorzuiu hen, dass der Inlerocular- 
slreifen der Calarnariden-Oligodontiden-Coronellinen-Colu- 
brinen-Gruppe (welcher vor den drei interocularen Kopf- 
.«diildem liegt) mit dtir der Interocularzeichnung, welche 
diese drei Schilder quer durc-hschnetdei, nicht homolog 
ist, was ja schon daraus hervorgeht, dass beide zugleich 
an einer and derselben SchlaiiKe vorkommen können. 
i^Ophibolus getnlus Fig. 14.) 

Seite 16 ist bei der Besprechung der Sabocuiarzeichnung noch ssu 
erwähnen, dass die Homologie derselben nur eine be- 
schränkte ist; so ist wohl der Calamariden-Ollgodontiden- 
Ck>lubriden-Sabociilarstreifen gleicher Art, und yielleieht 
gehdrt auch noch der von Lyeophidiam und Ambly- 
cephalus hieber; ferner ist der Subocularstreifen der 
Viperiden einer- der der Boiden andererseits innerhalb 
der Familie homolog; ebenso der der Gattung Python ; 
nicht aber der von Python und Morelia variegata, eben- 
sow^ig »ts der von Crotalns Jimenezi mit dem rca 
Trimeresurus trigonocephalus, wenigstens ist vorderhand 
kein Qrund für die Homologisirung dieser so vereinzelt 
auftretenden Zeichnungen vorhanden. Dass ich trotzdem 
immer denselben Ausdruck gebrauchte, geschah deswegen, 
am nicht zu viele neue Namen einzuführen. 

Seite t7 y.ur *) Anmerkang ist 7.u ergänzen: und zwar ist er ur* 
sprün<ndich — wie bei allen jetzt lebenden Eidechsen 2U 
bemerken ist ^ ganz bestimmt gelegen (zwischen hinterem 
Augenrand und ilnssorer OhrftffnungX Mit der üeber- 
deckunt; dieser durch die «äussere Haut ist diese conslante 
Lagobeziehung des Puslocularslreifens zur OhrölTnung bei 
vielen Eidechsen und allen Schlangen unkennüich ge- 
worden. 
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Seite Itt Zt?ile von uiileii : Unter St^heitel vei'slf'h^: ich die 
horizontale. gt'wöhnhVh mit den neun grossen Schildern 
b«'der"kt«' Koptoberiläche. Da dieser dreifcki^e Srheitel- 
lloikeii aus Flecken entstanden isl. so kann er hei .leti 
S^ililangen mit lu-sprün^lieh geränderten Koptschildern 
nicht vorkommen — und kommt auch wirkHch nicht vor. 

Seite 21 Zeile 5 von oben sind als gestreilte Schlangen noch die 
Dendrophiden zu erwähnen — ebenlalls keine ursprüng- 
lichen Formen, sondern von den Coiabriden abzuleiten. 

Seite 30 ist atn Ende des ersten der drei Absfttze noch hinzuzu- 
fOgeo: noch stärker aber ist die Anzahl der Schuppen- 
reihen zwischen den beiden primären Dorsaineekenreihen 
gewachsen, woraus sich die relativ bedeutende Grösse 
der DorsalAecken vieler Schlangen ergibt (verfiele ht man 
Zamenis gemonensis mit 14*, Z. Ravergieri mit 23, Z, 
versicolor mit Hl Schuppenreihen miteinander, so findet 
man, dass der Rand der DorsaUlecken bei allen !rpien 
am 6 — 9 Schuppenreihen vom Bauchrande enlfernt ist). 

Seite 31 zn Absatz 3 (Auf eine etc.) ist zu bemeriten, dass die 
Laleratzeichnung von Eryx und tiongylophis möglicher- 
weise bereits secundär ist; dafttr spricht whon die un- 
regelmässige Anlage und Vertheilong. 

Seile 31 zu Absatz 2 : Ich meine hier das postembryonale Wachs- 
thum; die Schlangen schlüpfen Ja bekanntlich mit der 
völlig ausgebildeten Zeichnung aus dem Ei. Die onto- 
genetische Entwicklung der Zeichnung (bei Embryonen) 
ist, soviel mir bekannt nur einmal, (bei der Ringel- 
natter) beobachtet worden: allerdings einer Schlange mit 
bereits secundärer Zeichnung ; weit besser wären Elapbis 
verrone und Coluber Aesculapii, leider stellt die schwierige 
Beschaffbarkeit vollständiger Entwicklungsreihen bei den 
Schlangen derartigen Untersuchungen ein gewaltiges 
Hindernis entgegen. 

Zu Seite 46 Anmerkung ist zu ergänzen: Als secundäre, mit der 
Eidechsenzeicbnung nicht homologisirbare Zeichnungen 
sind zu betrachten. 
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1. All*' liell^"?! KI(H'kt.-iizwfh»iun2»'n .iiir i! n ii k I »' ni (iiufid, 
bei SchlariMeii, die in einfarbigt-. resp. p ii'urli gezeichnett* 
Familien gehören (Rhinophis Trevelvanus Fig. 11V 

2. Unret;olin;issi(;p. dabei u n g 1 eich Ii» rin i g iiltpr den Kiniipt' 
verlhcilfo Fleckcnbildungeu (bei Eryx lliebaiciis, Khoptrura 
Keinli.udii. I'hilodryas, Scytale, Oxyrhopus Fit/.ingeri. 
Sepedüii, Naja). 

8. Die Fleckenzeichnungen sujlcher Schlangen, die sich ent- 
weder von ursprünglirh geslreillen Formen ableiten (Coelo- 
pellis lacerlina) oder bei denen man auf längsgestreiftem 
(irande (von den Epidermalstreilen wohl zu unterscheiden), 
dunklere Flecken oder Querstreifen bemerkt, von denen 
erAtere genau auf den Längsstreüen liegen. 

Die hellen Dorsal-Fieckon bei Lycophidium Honstocki, 
von Aslhenodipsas malaocana, Cylindrophis inaculatos, 
sowie wahrscheinlich auch die Querbänder von Dipsas 
dendrophila und Xiphosoma caninum« (die diesbezQglich«* 
Bemerkung Seite 40 Zeile 7 von unten ist demnach zu 
corrigiren) sind Reste der hellen Grundfarbe zwischen der 
dunklen Zeichnung. 

4. Alle einfachen Zeichnungen. 

Findet man zwischen zwei Qber- (resp. neben-3 
einanderliegenden Flecken (und zwar Flecken verschiedener 
Reihen) eine starke Aufhellung der Grund&rbe, so ist dieü 
fast hnmer ein Anziehen, dass die Flecken secundftrer 
Natur $«ind (mir ist nur ein einziger Fall bekannt, wo dief^ 
nicht der Fall i^t ; Epicrates cenchris): dieses Zusammen- 
trefTen, für das kein (iruiid angegeben werden kann, das 
aber thaLsächlioh in vielen Fallen beobachtet, wird, findet 
sieb auch bei secundßr gefleckten Kidechsen i^Lacerta agilis). 
Seile 59 Zeile U\ von unten sind die Beispiele schlecht gewählt. 

da sie in dio voiige Kategorie ganz gut hineinpassen: 
überhaupt scheint rli« Art der Anlage von Aufronfleckpii 
(durch Zugrundegehen des dunklen Pigments an be 
stimmten Stellen besser als durch Zurüfkzichnni.' in di 
Tiefe zu erklären) vorwiegend bei seciindiiron Flecken 
Zeichnungen vorzukommen. Eine ähnlicho Hoilie wie die 
obenerwähnten Epicrates-Arten bildet Python regius (ein 
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fach dunkle Flecken) P. molturas (Flecken dankel ge- 
N&udert) P. reticulatus (gleichfalls, aber inneD heller alf« 
die Grundfarbe). 

hielte 62 Zeile 9 von unten: Die grosse Aehnlidikeil der Zeichnung 
dieser, beiden Schlangen ist umso auftallender, als eine 
Ai-l (X. Uortulanum) in Süd-Amerika^ die andere (X. 
* madagascarlense) in flfadagascarlebt; eine etwas geringere 

AehnlichkeH besieht auch zwischen Boa und Pelophilus. 

Seite 86 Zeile 14 -ypa oben: Isl, wie icJi durch Vergleich nül anderen 
Viperiden (V. ammodyles etc.) c-onstatiren konnte, als 
Lateralflecken zu deuten; also ein analoger Fall wie bei 
Boa, WO' die Lateralzeichnung ebenfalls aus einem oberen 
dreieckigen und unteren, mehr rundlichen Theüe besteht 
(der obere ist Qberall secnndär). 

Zu belle 80 ZciU; 7 von oben: Ich behaupte damit durchaus nicht, 
dass die Sclilangen von irgend einer der jetzt lebenden 
Eidechsen-Faniilien abstammen; immerhin aber besitzt 
eine Familie (die Monitoriden) unzweifelhafte Beziehimgen 
zu den Schlangen und vielleicht eine gemeinsame alte 
Stammform, von der sich die beiden (iruppen divergent 
— (und 2war nach Analogie der Iguaniden - Agamen, 
die eine acrodont, die andere pleurodont entwickell 
haben. — BezQglich der Eintheilung habe ich noch sa 
' bemeiken, dass Ich leider noch die alte Trennung der 
Iguaniden und Agamen im Auge gehabt und daher 
unter ersteren die acro* und pleurodonten baumlebenden, 
seillich comprimirten, meist mit Rückenkamm und Kehl- 
sack versehenen, unter letzteren die erdbewohnenden 
mehr dorsoventral comprimirten Formen der jetzt nacb 
der Bezahnung unterschiedenen Familien der Iguaniden 
und Agamen verstanden habe. Doch darf ich beide Gin- 
iheilungen als bekannt voraussetzen; auch stimmen beide 
Familien in dem Grade der. Entwicklung der Zeichnung 
vollständig Überein. 

Seite 96 als Ergänzung zur 1. Anmerkung: In der 1. und 2. Gruppe 
kommen noch primflre uoregelmässige Zeichnungen in 
mehreren Familien vor; in der dritten niemals mehr. 
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Die Gattung TrelioFoiiicn-^ sdieint die ur-priinglichste 
Zeichnuiij^' der Konzen Tejuleii-Faniiiie 7a\ besitzen. Aus 
der Familie der AiiguiUae zeigt die (Jatluiiy Ophisaurus 
direkten AuÄchluss der Zeichnung an die niieWste Kamilie 
(Aniellidae) (0. ventralis) theÜs wieder, an lierriionotus 
(0. apus juv.). * ' ' ! ' 

« ■ 



* 
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Corrigenda. 

Seile 4 Zeile Ifi von oben ist hinler der Klammer einzuschalleii : 
//II ciiifr f^olclien Ijiitersurluin.: am geeignebäten sind.* 

Seile 7 Zeile 8 von unten lies stall , Seilt' 40*: Seite 'M 

Seite 8 Zeile 15 von o}»en lto< nacli .Zeirhnung*: die gnissten 
Schwioriu'kcitoii iK'ini Anl-uclit ii von fiornologien. 

Seite Iii Zt;ilo von nhcti -lad: Seile 18; Seile lö. 

Seite 17 Zeile 11 von ol>en lie.^ iiaclt aufh': ,soh<m.* 

Seile 17 Ztile 12 von oben lies .stall: ,den postocularen*: »dem 
Hüstoeular-t ififcn.' 

Seite 19 Zeile 10 ^«>ll imten iie.^ .slatl: .CoiiKiellinen* : ,Eia[iiden.* 

Seite 20 Zeile 8 vou unUii i?it das Wort ,mehr* ausziilu^ien. 

Seite 21 Zeile 8 von oben ist das unter 2) Angefulirle wegzulassen. 

Seite 28 Zeile 15 von unten lies statt , graue* , blaue.* 

Seite 27 Zeile 5 von oben ist statt , Ab-labes* ,A-blabes* abzutheilen. 

Seite 31 Zeile 2 von oben lies statt .Liehrdatz* »Eifahrangssai/ * . 

Seite 44 Zeile 16 von oben ist nach ,SQden* resp .Südosten* 
einzuschalten und Zeile 21 , gelbbrauner* zu streichen. 

Seite 51 Zeile 7 von oben lies statt »caspis* »caspius/ 

Seite 57 statt IV. Calamariidea. lies Calamariidae^ und in dem 
darauf folgenden Absatz statt Seite 25, resp. 29 lies 
Seite 20, resp. 25. 

Seite 62 Zeile II von oben lies statt Seite 22: Seite 18 (Anmerkunt;). 

Seite 6B Zeile 8 von oben lies statt »Scheitelflecken* «Scheitel- 
fleckens ist.* 

Seile 64 Zeile 13 von oben lies statt »Sie ist eti^.*: »Sie sind an- 
fangs eiofoche etc.* 

Seite 64 Zeile 13 von oben Telophilus ist Nr. 10, als Nr. II ist 
die einfarbige Boide Lozocerous bicolor anzufiigen. 

Seite 64 Zeile 3 von unten lies statt »neis,* »new.* 

Seile 86 2^ile 6 von oben ist das *) wegzulassen. 

Seite 92 Zeile 12 von oben gebort »und Tejiden* in die vorher- 
gehende Zeile nach »Scincoiden. * 
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S. o. = Siih 



Erklärung der Tafeln. 

Die mit einem Sternchen {*) bezeichneten Figuren sind nach Exemplaren 

der Colleclifiii des zoologisch- vergleichenden analoniischen Iristilult;s gezeichnet, 
dir jintlf^rcn na»-h Exemplaren k k. naturhistorischen Hof-Museums (Schau- 
Samndung}, meiner Sumndung und verscliiedenen anderen ia Privatbesitz be« 
linditchen Exemplaren. 

Tafel I. 

Fig. 1. Kopf von Ela|>s surinamen.-Ls (IIrst»i unghche Zeicliriimg. 
Fig, 2. ► , Lycütlon Miilleri (ürspriingliche Zei»;hming). 
Fig. .H. » , Aniblycephaluä boA (Vollstilndig entwickelte Kopt- 
zeichniiiig). 

P. o. = Post j 

octUarstreilen i Dier^e Bezeichnung 

igilt liir alle Figuren. 

Fig. i — 10. t'^miache /etolmuiigen (4 vom Kuinj>! von (^oelupeltis 
In«»Mli!ijj : Tvp. II.. r> wm Lioplns poccili^i/vru.s: Typ. III., 
<). \nii I Jap.s cnralliiui-. ( beiil'alU T\|> III.. 7. von Mf>relia 
argus. Typ. IV., S. von Stenorflorna all>tlrons, elicnlalis 
Typ. IV., 9. von Hucrphalu.s typns Typ. V , 10. von 
Zamenis genioncnsis na<-h Typ. I. (niiL einer Flecken- 
zei' hnuug in 6 Keilien.) 
n. _^ Dorsal- \ 

1 ^ j.ateral- l '''decken giltig für alle weileren 
M. = Marginal- j Figuren. 
Fig. 1 1 . Kumplslück von Khinophis Treveiyanus (v. d. Seilt ), secuu- 

dar6 helle laterale (I.) I'leckenzeichnung. 
Fig. 12- Kopf von Ophibolns dericiis B. u. (i. (I, o. u. Occ. median 
verbunden). 

Fig. 13. Kopf von Seytale coronatom {}. o., P. o., Occ. miteinander 
vollständig verschmolzen), 
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Fig. 1 i Kopl von Ophibolus getulus (Bildung eine!} Occ.- Winkels, 
direcl aus der ursprängUchen Koptzeichnung : der obere 
von »Oce/ ausgehende Pfeil ist wegzulassen). 

Fig. 15. Kopf von Lyoodon rufozonatum (Ursprüngliehe Zeichnung ; 

jedes Schild der horizontalen Kopfoberflftche mit einem 
Flecken). 

Fig. 16. Kopf von Ophiles sub^inctus (Alle diese Flecken zu einem 
verschmolzen). 

Fig. 17. Kopf von Boodon niger (Dieser Flecken hat sich zu einem 
dreieckigen Scheitelflecken — Sf. dilTerenzirl). 

Fig. 18. Kopf von Gatloselasmarhodostoma (Dasselbe; siehe auch Fig. 
101 und 110). 

Fig. 19. Kopf von ESapomorphus Ulumi (Coli. = Cüllare; Md. — 
Medianstreilen). Halsband der (lalainariden. 

Fig. 20. Kopf von Diadophis puuctatus. Halsbandzeichnung einer 
Goronelline. 

Tafel n. 

Fig. 21. Calloiwllis qua<ii ilniealus var. leopanlim»-- fTvptis der 
Sc-hlangenzeieliiiuii^' ; Ep. — Epidernialslreilen, die hier 
zu dunkel und deutlich auswelallen sindt 

Fig. 22. Nardoa boa 1 )o! -;ii;m~;. ht ; geringelle Zeiduiung. (lJui=.ai- 
llocken thrilweixe allernirendi 

Fig. 2H. Typus oin( t primitiven, se<thsrciliigen 0>luiit Kit'UZHichniniij. 

Fig. 24., 2.5. rfirnnclla aii-lnara (24. var, e. wo die Slreileii in der 
Cuii- liegen, 2."). vai. a. riiil EpidtTUialst reifen Fp.) 

Fig. 2ö. Tropidonotus natrix var. bilinealu.s (Dor.-ialansielil i; ur- 
sprünglichere Hutnpfzeichnung von T. nalrix D = Üorsal- 
.•^Ireikii I..M = l.aleromarguialsl reifen. 

Flg. 27. Dieselbe Varietät bereitä mit .secundurer Fleukenzeichmuig 
(D=: Dorsal-, L = Lateral-, M}i = Marginallleckenl. 

Fig. 28. Eutaenia saurita (Ur.sprüngliclisie Eutaenia-Fonn: Mg = 
Dorsolateral-, DL = Marginalstreifen ; durch ein Versehen 
sind die Bezeichnungen der Streifen verwechselt worden). 

Fig. 20. Eutaenia ordinoides (Äuflreten secundärer Fleckenreihen). 

Fig. HO. Eutaenia Marciana (Streifen werden unkenntlich, die Flecken 
bleiben allein librig). 
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Tafel UL 
Fig. 31. Callopeltis quadrilineatus; 
Fig. 32. .lunge C Aeseulapü mit gleicher Zeichnung. 
Fig- 3H. Alte G Aeseulapü mit rückgebildeter Zeichnung 
Fig. 34. Klaphis cervone juv; Fig. 35 adult. 
Fig. 36. Uhinechis scalaris juv. Fig. 37. adult. (bei Fig. 36 fehlt 

durch Versehen der Subocularstreifen). 
Fig. 38 Oli'/odon alVmis 

Fig. 39. iSiniotes octolineatus, Vi\f. 40 S. quadrilineatus, Fig. il S. 

cruentatus (38—41 zeigt die reich entwickelleKopi^eichuuog 

der Oligodontiden). 
Kig. 42. Kpicrates ani^nliler mit dunklen DorsaHlecken (^Dorsal-H^sichl). 
Fig. 43. Homiilochilus i^Kpicrales) stnatus mit dunkel gerauderlen 

Düi Salt lecken l /'D<)r.Halan<icht . ^ 
Fig 44. Epicrates cencfiri.s mit deullicli yeiiinderten DorsalHeckeii : 

rialeralfleck<m au.> zwei Theileii bcsiehtuid. von denen der 

obere, iiaibmundlormige , eine secundiirc Krwerbung 

vorstellt. 

Fig. 45. Kopt von Xiphüsoma hoi liaaiiuiii juv. Die Flecken des Koptes 
einen dreieckigen SebeileHlecken lornnrend, aber noch 
iiicbl verschmolzen, 

Fig, 46, Kopf von Eunectes murinus. Vom dreiecki}/en Scheilelllecken 
nur die Ränder erhalten ; (ein Exemplar mit deuUichem 
ScheitelfleekeD in der Sammlung des soologi.sch-vergl. 
analom. Institut in Wien). 

Fig. 47. Pelophllus madagaseariensis (Dorsalansicht ; vergl. Fig. 9b), 

T«iei nr. 

Fig. 48. Python retieulatos (Dorsalansicht: nach l£xeni(»laren des 
Institutes; man siebt die Znsammensetzung der Dorsal- 
zeichnuDg aus dreieckigen Flecken). 

Fig. 49—51. Zweitheilung des Occipttalwinkels (49. Xenodon Neu- 
wied!, 50. X. rhabdocephalus, 5t. X Severus: bei diesem 
fast noch ungetheilt). 

Fig. 52. Herpetodryas dendrophis. (Zu >ainmensetzang der Querbänder 
aus sechs Flecken. Dorsalansichl.) 

Fig. 53. Cynophis malabaheuä (Dasselbe; wahrscheinlich bei beiden 
die Flecken secundär). 



118 



Kig. 54. Coelopeltui lacertina (Occipilalzeichnuag aiu einem vorderen 
paarigen: 1. Occ. und einem hinteren unpaaren Stück: 
8. Ooc. bestehend: das 3. Stade, welches hier durch seine 
Umrisse angedeutet ist, ist selten zu sehen : 3. Ooc.). 

Fig. 55. Psammopbis sibilans (Echte Psammophis-Zeichnung). 

Fig. 56. Dieselbe Art. (Coelopellis-Zeichnung.) 

Fig. 57. Eulaenia saurita mit den eigenlhümlK^heii, auch bei Coelo- 

Ahlabes baliodeirus, Ophibolus oxitnius und vieleii 
Kiitiienia-Arlen vorkomtnendem parietalen Doppelfieck. 

Fig. Ö8. Callophis inlcslinali^ P 'hvTgangsslelle von der aechs^ 1 ;g 
in dio vierstrfifif^e Zeichnung | "| 

Fig. 59, Callophis bivirgalus i^Ueborgan},'s.-<lelle von der sieben- ['S 
in die lunf.slreifige Zeidmung | ^ 

Fig. HO. f.aterale Verdunklung der (Irundfarbe bei Lycodon auhcum. 

Fig. Ol. SlarktTO latonde Verdunkhinfj hni I.v<Mi[ihidin!n Horslocki. 

Ficr. H2. I f-prünglichcre Lycodon-ZeichnniiL: iL. lulb/onalnm^ 

Fig. iV^. V(>ll«frindige Verdunklung bei 1*. aulicuni «Fig. 60 — ii'd Doi^l- 
ansieht). 

Fig. 64-. Conophis pulcher. (Verschmelzung der DürsalsLreheii nach 

vorn zu). 

Fig. 65. Conophis pulcher. (Der dur( h ilic VeiM hmeizung enbUuidenc 

Dorsalslreiten biMf-t dunkle Kander). 
Fig. r.onopliis pulcliei . JUirkbildun'^» des SUtiieiis bei iM-haRung 

der Riinder.) dieidc Fig. ViJii oben gesehen.) 
Fig. 67-~7<>. Knlwieklungäsladien der Ikillenzeichnung von Naja 

Iripudians. 

Tafel VU. 

Fig. 70—70^ Weitere Entwicklungssladien der Brillenzeichnung von 
Naja. 

Fig. 71. C.allopliis-Fortii von Klaps Hygiao ^^der IMeil zeigt die Hücken- 
mitte am. 

Fig. 72.*^ Typische Form die.-^er Scblaiige, 
Fig. 71^. Klaps- Form derselben Schlange. 

Fig. 74. BoLhrops altemans (Dorsaiansicht.) CompUcirlere Verbindung 
der Dorsal- und Lateralflecken. 
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Fig. 75, 

Fig. 76. 
Fig. 77. 
Fig. 78. 
Fig. 79. 

Fig. 80 



Fig. 83. 

Fig. 84 
Fig. 87 



Fig. 87. 
, 88. 
1^ 89. 
, 90. 

Fig. 95, 

Fig. 96 



Uebergang der gestreiften Psammophidenzeiehaung in eine 
gefleckte und gebänderte von hinten nacli vorn (Drom- 
' ophis praeomatus). 

Uebergang der gefleckten in die gestreifte Coluhrinen- 
Zeichnung von hinten nach vom (Arizona lineatocollis). 

Ophites subeinctus (Verdunklung der («rundfarbe von vom 
nach hinten fortschreitend. 

Vipera aspis (Dorsalansichl). Erstes Stadium der Vipern- 
Zeichnung. Die DorsalHecken zu Querbfindern ausgezogen. 

Vipera a.spiä (Dorsalansichl). Diese Querbänder sind näher 
aneinander gerückt; ßeginn der Bildung eines Zickzack- 
Imndes. 

-82, Uebergang der geringelten (80) über die netzförmige 
(81)* 'iortryx-Zeichnung zur Cylindrophis lineatus - (82) 
Zeichnung (M Mittellinie des Rückens, re.sp. (82) 
Medianstreifen) 

Üphibolus clericus H. und IJ. juv. Unter den grossen, dank -1 
geränderten Dorsal flecken liegen die marginalen, alter- 
nirend mit ihnen die kleinen, geränderten lateralen Flecken. 

-Wt>. Ophibolus doliatus. 84. erstes Sladiuiii der Hingbildung 
V. d. Seite, 8.5 von oben. 86. Ringe vollständig. 

-94. ElntwicklunfT der Kiaps-Zeichnung, a = primäre Hinge 
b = (irundtarbe, c = lichte Zonen zwischen beiden 
d = secundäre Hinge. 

E corallinus j ^ Fig. 91. E. siirinamensis 

— var. rireioalis |^ » 92. — fililormis 

— luivius ( c , 93. — l'sydie 

— decoratus y> ,94. — — (von unten) 
Boa conslrictor (Entwicklung der Dorsal- u. Lateralzeiehnuiig), 

"107. Kopfzeichnung der Viperiden. Au.^.ser den bekannten 
Bezeichnungen P, o., I. o., S. o » Occ, Sf. finden sich hier 
noch folgende. 

F. = Frontal- \ 
Sp, = Supraoeular- 

= Parietal- 
Pf, = Praeirontal. 
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Flecken. 
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Fig. 96. Vipera beras 
» 97. V. aspis 

V. ammodytes 
V. euphratica 
V. cerastes 
V. nasicomtü 



98. 
99. 

m 

101.* 
108.* 



Fig. 102. V. RttsselU (Daboia) 
> 103. Echis carinata 
» 104> V. atropos juv. 
» 105. » » adult 
, 106. V. xanthina 
, 107.* V. (Bitis) arietans 



Kopf von Fylhon reticulattts (Mf. Mittelflecken des Occi- 
pitalfleckens). 
Fig. 100 Kopf von Bpicrates oenchris. 

Pyton r^us. 

» molarus. 

Breit ensteinü 
Boa constriclor 
Pyton Sebae. 
Morelia variegata. 

Enygrus Hibroni. (voUständig entwickelte Kopf- 



110* 
III. 

112. 
113. 
114. 
116.* 
116* 

117. 



Kückbildung des 
Scheitelfleckens Sf. 



Zeichnung.) 

» . Caesarea Dussumieri 
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